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Ein iakiijchesMannen
Am 13.-August ist zwischen dem Senat der Freien Stadt Danzig

und der polnischen Regierung eine Vereinbarung zustande gekommen,
die sich auf dem Papier gar nicht so iibel ausnimmt. Die politische
Regierung hat nämlich erklärt lebenso wie es umgekehrt von seiten
ides Danziger Senates geschehen ist), sie sei fest entschlossen, ,,»soweites

in ihrer Macht steht«, ,,energi.sch auf ihrem Gebiet gegen

jede Wirtschaftspropaganda vorzugehen, die

gegen Danziger Wirtschaftsunterinehmungen und

die aus Danzig kommenden Erzeugnisse gerichtet
sind , sowie von ihrer Autorität Gebrauch zu machen, um feindliche
Handlungen oder Kundgebungei1-, die gegen Personen Danziger
Staatsangehärigkeit gerichtet sind, zu verhindern«. Die polnische Re-

gierung hat danach also versprochen, den Bogkott der Danziger Er-

zeugnisse und Bäder, den sie seit fast einein Jahre msit Hilfe ihrer·amt-

lichen Organe durchführt und unterstützt oder zum mindesten billigt, in

Zukunft zu unterlassen und zu verhindern. Was ist von einem solchen
Versprechen zu halten«-)

Schon vor kurzem hat, wie erinnerlich, die Warschauer Regierung
die 1prozentige Wertgebiihr wieder aufgehoben, die sie Mitte Juli fiir
die zur Einfuhr nach Polen zugelassenen Danziger Waren eingeführt
hatte. VZenn sie hier die Danziger Forderung erfüllt und jetzt sogar
einen weiteren Abbau der Vogkottmasznahmen in Aussicht gestellt hat,
so liegt noch lange kein Grund zu der Annahme vor, dass sie nun auch
ernstlich entschlossen wäre, der Freien Stadt Danzig das sich aus der

Tatsache der Wirtschaftsunion ergebende, seit längerer Zeit aber vor-

enthaltene Recht auf freie Belieferung des polnischen Marktes wieder

einzuräumen. VZenn sich Polen hier zu einer friedlichen-Geste bequemt
hat, so hat das woshlfolgende Gründe: Einmal hat man erkannt,
dan ein Boykott Danzigs auch fiir Polen nachteilige Folgen teils wirt-

schaftlicher-, teils politischer Art haben kann. Die Bogkottpolitik führt
nämlich zwar mit Sicherheit zu dem gewünschten Ziel einer empfind-
lichen Schädigung der Danziger Wirtschaft, sie zwingt andererseits
aber die Freie Stadt Danzig auch dazu, entsprechende Abwehrmasz——
nahmen zur Sicherung ihrer bedrohten wirtschaftlichen Existenz zu er-

greifen. Danzig bleibt angesichts des polnischen Boykotts nichts
anderes übrig, als 1. mit ähnlichen Mitteln, wie sie Polen anwend-et,
iden heimischen Markt vor einer 1;«tberflutiingdurch entbehrliche polnische
Produkte zu schützenund 2· engere Wirtschaftsbeziehungen mit dein

Zollauslande zu suchen, um sich vom polnischen Markte möglichstunab-

hängig zu- machen. Beides kann Polen nur unerwiinscht sein.
öni ersten Falle wiirde die politische Wirtschaft empfindlich geschädigt
werden, — da sie mit dem Danziger Absatzmarkte einen ihrer be-

deutendsten Abnehmer verlieren würde; und im zweiten Falle wiirde
eine wirtschaftliche VerselbständigungDanzigs eintreten, die durchaus
nicht im Sinne der polnischen Annektionsziele liegt. Was ferner die

gegen den Besuch Danzigs und seiner Seebäder betriebene Boykott-
propaganda betrifft, so hat es von vornherein nicht an niichternen
polnischen Stimmen gefehlt, die die ganze, namentlich vom (staatlich
protegierten) Westmarkenoerein ausgezogene Hetze als eine bedenkliche,
iioeil die polnischen Interessen selbst-schädigende Torheit aufgefaßt
haben. Es sei klar, so sagten diese Stimmen, dasj. Polen nur an Ein-

fliisz auf Danzig verlieren könne, wenn sich seine Leute dort nicht sehen
lieben; man solle sich nicht feige verkriechen, sondern im Gegenteil in

Massen nach Danzig fahren, um durch seinen Besuch den polnischen
Exvillen zur Einverleibung der Freien Stadt in den polnischen Staat zu

dokumentieren; auszerdeim so hiesz es da weiter, schädige man durch

falls auch der Grenzrevisionsfrage, ausgesetzt hat.

«k-, z ,-

den Bogkott nicht nur die Danziger Wir aft, sondern auch die zahl-
reichen polnischenPensions- und Hot lesitzer in Danzig und seinen
Badern, die dort »auf nationalen Vor-Festen«ständen. Aber die Argu-
mente »undMethoden des Westmarkenvereins haben sich in der polni-
schen Offentlichkeitals zugkräftiger und wirksamer als diese zur Be-

-soiinenheit, zur ,,friedlichen Durchdringung« Danzigs inahnenden
Stimmen erwiesen. Als Erfolg der politischen Bogkotthetze kann fest-
gestelltwerden,daj die infolge des Fernbleibens der polnischen Ve-

suchet-·oerstarkte Fremdenoerkehrswerbung des Danziger Senats be-«
reits ietzt zu einer so wesentlichen Hebung des Fremdenverkehrs aus

Deutschland und anderen Ländern geführt hat, dasz man siir das
nächste Jahr einen vollen Ersatz des durch den polnischen Boykott ver-

ursachten Einnahnieausfallsim Fremdenveckehr voraussagen kann.

lDashat wohl kaum in der Absicht der politischen Bogkotthener ge-
egen.

Aber diese Nachteile, die Polen aus seinem Bogkott der Danziger
Erzeugnisse und Bäder erwachsen, sind schwerlich der eigentliche An-
lasz zulder in der Vereinbarung vom 13.August bekundeten auffälligen
Verstandigungsbereitschaftgewesen. Der eigentliche Grund scheint
vielmehr die Furcht vor der kommenden Völker-

bundstagiing zu sein. Man war sich wohl im klaren dar-
usber, daks man«sich durch die systematische und schikanose Behinderung
der Danziger Einfuhr nach Polen der Gefahr einer grundsätzlichen
Aufrollung des Danziger Problems, nicht nur der Frage der Wirt-—

schaftsbeziehungen zwischen Danzig und Polen, sondern gegebenen-
Das

aber will man unter allen Umständen verhindern. Man glaubt nun durch
die Friedensgeste dein Danziger Senat die Grundlage fiir einen

solchen Revisionsvorstosz entziehen zu können. Fiir die politische
Regierung handelt es sich bei der Vereinbarung

vom 13. August um ein taktisches cZiianöver, das sie
wohl nur so lange mitmachen wird, als es ihr not-

Ivendig erscheint, um die Aufrollung des Danziger-
Problems in Genf zu verhindern. Die polnische Regie-
rung weis- aus Erfahrung, wie leicht der Völkerbund dazu zu veran-

lassen ist, selbst brennende Streitfälle als ,,erledigt« zu den Akten zu

legen, wenn ihm nur irgendein auch noch so fadenscheiniges Verständi-
gungsversprechen vorgelegt wird. Roch immer hat es Polen, wenn

eine Völkerbundstagung bevorstand, verstanden, in den Angelegen-
heiten, deren Behandlung in Genf ihm unbeqiiein war, eine .,vieloer-
sprechende« Geschäftigkeit zu entfalten, mit der es den Völkerbund
an der Rose herumgeführt hat-

Der Danziger Senat hat keinen Anlaß. sich in seinen praktischen
Maßnahmen zur Sicherung der Danziger Wirtschaft durch die Ver-

einbarung vom 13. August beirren zu lassen. Wenn es sich der Senat

z. B. zur Aufgabe gemacht hat, fiir die Danziger In-

dustrieerzeugnisse neue Absatzmöglichkeiten im

Zollau.slande, also außerhalb Polens, zu erschlieszen,
oder wenn er sich z.B. beiniiht, durch eine verstärkte Freindenoer-
kehrsiverbung im Reich fiir die ooin Fremdenverkehr lebenden Er-

werbszweige Danzigs die polnischen Besucher entbehr-
licli zu machen, so kann die polnische Friedeiisgeste kein aus-

reichender Grund fur- ihn sein, auf diese und ähnliche Masziiahiiien,
durch die Danzig als Produzent uiid Konsument mehr Bewegungs-
freiheit gegenüber Polen erlangen soll, kiinftighin zu verzichten.

«

Fortsetzung auf satte 402 unter-.
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Fiir den Arbeitsmarkt und die Zahlungsbilanz Polens hat die Aus-

wanderung, sei es die Dauer- oder die Saisonwanderung, seit Bestehen
des Staates eine bedeutende Rolle gespielt. Die Unmöglichkeit,bei dem

geringen heiniischen Kapitalvorrat die jährlich zuwachfende hohe Zahl
von Arbeitskräften in der eigenen Volkswirtschaft produktiv zu ver-

werten, veranlaßte die polnische Regierung bereits in den Jahren 1919i«20,
die Ausivanderung behördlich zu regeln und durch Ver-

einbarungen mit anderen Staaten den Auswanderern die wichtigsten
sozialpolitischen Rechte zu sichern. Derartige Abkommen wurden mit

Frankreich, österreich, Deutschland (i. J. 1927), sowie mit Kanasda,
Vrasilien, Peru und andefen Staaten geschlossen. Als Hauptwande-
riingsziele kamen in Europa Frankreich und Deutschland, in iibersee
Kanada und Argentinien in Betracht- Die nach Fran kreich wan-

dernden Polen gingen zuiii grössten Teil in das nordostfranzösischeIndu-

striegebiet (ivohin in den ersten Rachkriegsjahren auch viele Polen aus

dein Ruhrgebiet ausgeioandert ivaren); sie gingen dorthin z.E. mit der

Absicht, sich dort dauernd niederzulassen, z. C. um als Industrie- und

Bergarbeiter innerhalb einiger Jahre fich eine Summe zu ersparen, die

ausreichte, um sich in der Heimat eine eigene kleine Existenz zu begründen.
Bei den nach D e utschla n d auswandernden Polen handelte es sich
uni hndwirtschaftliche Saisonarbeiter-, die fich nur fiir kurze Zeit in-

Deutschland aufhielten. Dagegen waren die in iiberseeische Länder
gehenden Polen iiberwiegend Dauerivanderer, d.h. solche, die sich in

den betreffenden Ländern fiir ständig niederließen. Die polnische Hoff-
nung, einen grvfzen Teil der zur Auswanderung Drängenden nach den

Verein i gten Sta a t en leiten zu können, ivo sie das bereits vor-

handene, nach Millionen zählende und z.E. gut organisierte Polentum
(das in den Jahren 1918X19einen nicht zu unterschätzendenEinflusz auf
die Wilsonsche Politik ausgeübt hat) hätten oerstärken können, wurde

durch die aineriskanischen Einwanderungsgesetze zerstört, durch die die

aiif Polen entfallende Einwanderungsquote sehr empfindlich herab-
gedriickt wurde. Die polnische Regierung suchte durch entsprechende
Vereinbarungen mit anderen anierikanischen Staaten Ersatz fiir das

verschlosseneEiiiwanderungsgebiet der Vereinigten Staaten zu schaffen.
Diese Bemühungen waren insofern erfolgreich, als von 1926 an eine

ununterbrochen und stetig steigende Auswanderung nach K a n a d a ein-

setzte. ön den folgenden Jahren wurden entsprechende, z."T. aber

weniger erfolgreiche Abmachungen mit Vrasilien, Argen-
tinien und Peru getroffen.

iiber den Umfang der polnischen Aus- und Rückwanderung geben
die vom politischen Auswanderungsamt veröffentlichen Zahlen Aus-

kunft.
«

Danach war in den Jahren 1919 bis 1922 die Wande-

rungsbilanz fiir Polen aktiv, d.h. die Auswanderung ausPolen war

geringer als die Rückwanderung aus dem Ausland nach Polen. Die

Angaben fiir diese vier ersten Rachkriegsjahre können jedoch nur einen

recht geringen Anspruch auf Zuverlässigkeit erheben. Von 1923 an

iiberwog die Zahl der Auswanderer diejenige der Riickwaiiderer, wie
aus nachstehender libersicht hervorgeht, deren Zahlen zwar auch in

mancher Hinsicht anfechtbar sind, aber immerhin eine Vorstellung von

Umfang und Richtung der polnischen Wanderungsbewegung geben:

Auswanderer Nückwanderer

.

nicht- nicht- Bilanz
Ehr

ing- euren euren ·
europ. europ.

Es '

gefamt Land. Lander insgesamt Länd. Länder

1923 127 421 22 511 72 020 40 499 5925 34 574 — 86 922

1924 71 593 55 401 52 082 28608 6629 8 231 —- 45 985

1925 81 218 38 449 42 769 21 232 . 4101 17 131 — 59 986

1926 167 509 49 893 117 616 55 188 6017 49 171 — 112 321

1927 147 614 58 187 89 427 79 813 6799 73 014 — 67 801

1928 186 630 64 581 122 049 119 080 6159 112 921 — 67 550

1929 243 442 65 310 178 132 104 503 6571 97 932 — 138 939

1930 218 387 46 534 171 853 101 084 7625 93 459 — 117 303

1931 76 005 11 770 64 235 87 678 7223 80 455 -l— 11 673

Demnach weist Polen von 1923 bis 1930 eine passive
Wanderungsbilanz auf. In diesen acht Jahren wurden ins-—

gesamt etwa 1,25 Millionen Auswanderer, dagegen nur 0,55 Millionen

Rückwanderer gezählt; es haben also in dieser-Zeit rd. 700 000 mehr
Personen Polen verlassen, als dorthin zugewandsert sind. Die Höchst-
zahl der-Auswanderer wurde im Jahre 1929 mit nahezu einer Viertel-

mislliion erreicht. Von den v1,25 Millionen Auswanderern sind 856 000

in e u ro pä isrh e Lä n d e r gegangen, d.h. nach Deutschland und

Frankreich; die Auswanderung in andere europäisrhe Länder hat jähr-
lich nur einige tausend betragen. Diesen 856 000 Auswanderern nach
europäisrhen Staaten stehen rd. 486 000 Riickwaiiderer aus diesen
Ländern gegeiiiiber. Das ist fiir Polen ein Wanderungsverlust von etwa

370 000 Menschen. Soweit es sich bei den Auswanderern nicht um ver-

drängte Minderheitsaiigehörige gehandelt hat, ist F r a n k r e ich das

Land, das den Auswanderuiigsiiberschufz Polens aufgenommen hat.
Rath Frankreich sind z. in den drei Jahren 1928 bis 1930 200153

Polen ausgewaiidert, jedoch nur 28 285 von dort nach Polen zurück-—
gewandert. Demgegenüber hat Deutschland in deni gleichen drei-

jährigen Zeitraiime 250000 Menschen aus Polen erhalten und fast
ebensooiel, nämlich 245 000, dorthin wieder zurijchge«schirkt.·"öm Ver-

hältnis zu Deutschland hat es sich also um eine ausgesprochene
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S»ai so n iv a n d e r u n g gehandelt. — Ganz anders liegen die Ver-

hältnissebei der polnischen U b e r f e e w a n d e r u n g , an der vor-

iviegend Kanada und Argentinien, dann —- im weiten Abstand .-— die

Vereinigten Staaten, Vrasilien und Uruguag, sowie Palästina (jiidisrhe
Auswandererl) beteiligt sind An der polnischen Gefamtauswanderiing
in den acht Jahren 1923 bis 1930 waren die nichteuropäischenLänder
mit einem knappen Viertel beteiligt. Sie haben im genannten Zeit-
raum rd. 400 000 Zuivanderer aus Polen erhalten, aber nur 50 000

Risckivauderer an Polen verloren. Es hat sich hier also im wesentlichen
um eine D a u e r w a n d e r u n g gehandelt. Die nach Ubersee aus-

gewanderten Polen haben dort fast durchweg eine neue Existenz als
Arbeiter oder Siedler gefunden. Rach Kanada z. V. siiid in den

Jahren 1928 bis 1930 65 579 Polen ausgsewandert, die Zahl der
Riickwanderer hat nur 4317 betragen.
ö m Jahre 1931 machte sich in der Entwicklung der polnischen

Auswanderung ein (schon i. J. 1930 beginnender) starker Um-

sch w u n g b e m e r k b a r. Unter dem Einflufz der Weltwirtschafts-
krise sperrten sich die Einwanderungsländer nicht nur mehr und mehr
gegen die unerwiinschten polnischen Zuziigler ab, sondern sie gingen auch
daran, zur Entlastung ihres Arbeitsmarktes die bereits zugewanderten
Polen wieder in die Heimat abzuscl)ieben, bzw. wanderten die Polen, um

dem in der Fremde doppelt schweren Schicksal der Arbeitslosigkeit zu

entgehen, freiwillig in die Heimat zurück. Zunächst setzte D e utsch -

fand die Zahl der zugelassenen Saisonarbeiter imJahre 1931 gegen-
uber den Vorjahren erheblich herab. Dann ergriff auch F r a n k r e ich
scharfe Maßnahmen zum Schutze des heimischen Arbeitsmarktes. Die
Ausivaiideruiig nach Kanada kam fast völlig ins Stocken; auch die

Vereinigten Staaten, Vrasilien und Argentinien
drosselten die Einwanderung ab. Dadurch ging d i e polnifch e Ge-

s a m t a u s w a n d e r u n g , die im Jahre 1930 noch 218 387 Personen
betragen hatte, im Jahre 1931 auf 76 005 Personen zurück.
Sie war damit um 11673 Personen geringer als- die
R ii ck iv a n d e r u n g n a ch P o le n. Fiir die wichtigsten Länder er-

geben sich folgende Aus- bziv. Rückwanderungszahlem

Demsel-Eriikisikf Iesse-EsexixiiigHeini-.
laiid reich Kaiiadns tinieii HStanten.

lien

!
.

1930 iAuswanderung nach 77 540 86 500 l16940 513 408 6909 i 3430

Nückwanderungaus 75 533 9 779 1 831 - 2 439 1096 340

1931IAusri«)rtiideicungnach32 302 28 396 1326s4 423 1353 1111

iNückwanderungaus 45 68926 174 2 326 s 2 365 s1024 s 151

Diese Entwicklung hat sich im laufenden Jahre noch
w e it e r v e rsch ä r f t. ön den ersten vier Monaten des Jahres 1932

sind nur 2217 Personen aus Polen in andere euro p äisch e Länder

aiisgewandert, dagegen 13559 von dort nach Polen zurückgewandert
Von diesen Rückivanderern entfallen allein 12486 auf Frankreich, das

die Polen in Massen mehr oder weniger zwangsweise abschiebt. An

Einwandecern aus Polen nach Deutschland wurden im ersten Drittel

dieses Jahres nur 81 ausgewiesen gegen 511 Personen, die nach Polen
zurückgewandert sind. Polnische Saisonarbeiter sind in diesem Jahre

« bekanntlich nicht mehr zugelassen. Auch die polnische Auswanderung
nach libersee ist nicht mehr nennenswert. Von Januar bis April d.J.
wurden 2643 polnische tiberseeauswanderer und 1451 libersee rück-
wanderer gezählt. — Während Polen im Durchschnit der Jahre 1923

bis 1930 etwa 150 000 Menschen ins Ausland schicken und damit nicht
nur seinen Arbeitsmarkt stark entlasten, sondern sich auch eine wert-

volle Devisenquelle erschliefzen konnte (da ja die Auswanderer jährlich
viele Millionen anErsparnissen in die Heimat sandten), ist ihm jetzt
dieses Ventil nicht nur völlig verschlossen, fondern Polen ist überdies
auch noch gezwungen, Zehntausende von Riickwanderern, die zum-eilt
völlig mittellos dastehen, aufzunehmen und zu versorgen in einer Zeit,
in der es nicht mehr im entferntesten in der Lage ist, die schon vor-s

handenen Kräfte im Produktionsprvzesz unterzubringen.

set-las vor- seite ZU

Ebensowenig kann sich der Senat durch das Protokoll vom 13. August
davon abhalten lassen, das authentische Zahlenmaterial iiber den

Warenverkehr zwischen Danzig und Polen, das ihm auf Grund ein-s

gehender Erhebungen demnächst vorliegen wird, dazu zu benutzen, vor

dem Völkerbundforum in Genf die systematischeSchädigung der Freien
Stadt durch den Polnischen vakvtt Danziger Waren und durch die

ungehemmte liberschwemmung des Danziger Marktes mit polnischen
Erzeugnissen griindlich zur Sprache zu bringen und seine begründeten
Forderungen zum Schutze der Danziger Wirtschaft zu stellen. Der

Danziger Senatspräsident Dr. Ziehm hat selbst vor einer liber-

schätzung der Bedeutung des Protokolls ausdrücklich gewarnt. Er

habe, hat er vor’Pressevertretern gesagt, den polnischen Vertretern

freimiitig erklärt, dafz er es nicht fiir möglich halte, die auf
nationalein, sozialem und wirtschaftlichem Ge-

biete zwischen Danzig und Polen bestehenden
Schwierigkeiten mit einem Schlag« zu .behe.ben.
»Sollte es nicht gelingen, die wirtschaftlichen Schwierigkeiten zwischen
Danzig und Polen zu beseitigen iiiid Danzigs Handel und Industrie
lebensfähig zu erhalten, sowiirde nichts anderes ubrigbleibe·n,als

vor dem Rate des Völkerbundes das gesamte Problem Danzig von

neuem aufzurollen"; denn Danzig mufz lesben.« Dr.K-.
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Poslnifche Feste.
öm Gegensatz zu den schwülstigenBer-ichten, die die polnischeii

Regierungsblätter über das »Fest des Meeres«, das am Zi.Zuli in

Gdingen stattfand, gebracht haben, hat die nationaldemokratische
»Gazeta Warszawskaa über den Verlan des Festes ein

recht abfälliges Urteil gefällt, sie schreibt u. a.:

- »...Das Fest in Gdingen war fatal organisiert, und wenn
der Regiiesrungskommissar Zabierowski von seinem
Posten aus diesem Grunde zurückgetreten ist, so kann man

dies nur gutheiszen, da er bei dieser Gelegenheit das Maximum seiner
Unfähigkeit bewiesen hat. Es stellte sich heraus, dafz man nicht
daran gedacht hat, die Stadt msit einer gröfzerenMenge Pr o via nt,
ja nicht mal mit genügend Trinkwasser zu versorgen. Rachdem die

Leute, von Staub und Hitze ermüdet,die Restaiirants und Kaffeehäuser,
und schlieleich auch die Kioske um Selterswasser gestürmt hatten,
fehlte es schlieszlich an Speise und Trank. cRoch schlimm-er verhielt
sich die Sache mit dem Rachtlager. Zum Glück war die Racht
von Sonntag zu Montag warm. Man nächtigte also unter freiem
Himmel, indem man sich auf Gartenbänkem auf Rasenflächen oder

sogar direkt auf den Bürgersteigen zur Ruhe legte. Aber dies alles

ist noch nichts im Vergleich zu dem, was bei der Organisierung
des Transports vsor sich ging. Auf dem Bahnhof herrschte ein

riesiges Chaos. Die auf den Bahnsteigen zusammengepferchten
Menschen warteten stundenlang auf die Züge, ohne von irgend jemand
önformatisonenüber die Zeit und die Richtung der Abfashrt der Züge,
zu erlangen. Zeder abgehende Zug wurde wie eine Festung gestürmt.
Die Leute drängten sich durch die Fenster in die Waiggons, krochen
auf die Dächer, fuhren aus den Puffern. Die Mitglieder der ein-

zelnen Organisationen, ja sogar die Familien verloren den Kontakt
miteinander, und in dem Gedränge kam vielen Personen das Gepäck
abhansdem die Kleider ivurden beschädigt usw. Besonders hatten die

Frauen zu leiden, so dafz zahlreiche Oshnmachtsanfälle vorkamen. Es

spielten sich direkt dantische Szenen a-b...«
Ä

Im Zusammenhang mit dem ,,Fest des Meeres« in Gdingen be-
srhäftigte sich das BZilnaer ,,Slowo«, ein der Regierung nahestehendes
Blatt, mit der ,,Rota«, dem bekannten deutschfeindlichen Hetzlied, in
eine-m längeren Artikel, der vor allem den Rationaldemokraten wenig
Freude gemacht haben mag: ,,...Die Frage, ob Lieder, die in

Gegenwart des Staatsoberhauptes gesungen werden, sich dazu eignen,
ebenfalls als Symbol behandelt zu werden, mufz entschieden bejaht
werden. Was heifzt das also, dafz die ,,Rota« der Konopnsirka mit

ihrer abscheulichen Wendung: »Er wird uns nicht ins Gesicht
spuck en« in Gdingen innerhalb des ganzen Apparates der Majestät

.de.r Republik gesungen wurde? Wir können es verstehen, dafz währen-d
der groszen und hervorragenden Manifestation ein Gesang notwendig
war, der in einfacher und ansprechender Weise die Gefühle der

Menschenmassen zum Ausdruck gebracht hätte: »Wir geben das Land
nicht preis, woher wir—sta-minen«— dies sind sentimentale Worte, so
singen vielleicht Leute, die von Zuden angeregt werden, Schiiffskarten
nach Amerika zu kaufen, so singt aber nicht ein Volk, hinter dem eine
staatliche Organisation, eine grofze Armee, Batterien von mächtigen
Geschützenstehen. Freilich steckt in diesen Worten nichts Unanständiges.
EDagegen beleidigen die Worte: »Der Deutsche wird
uns nicht ins Gesicht spuiken« — denjenigen, der sie
singt, beleidigen seine nationale, staatliche und menschlicheWürde.
Es liegt in der Tat etwas Pathologisches darin,
dasz die Leute diese »Rota« ohne Scham-, ohne Ge-

fühl dafür singen, dasz sie irgend etwas Löcher-
liches iind zugleich Ekelhaftes tun... Wie kann man

es«, fragt das Blatt weiter, ,,mit alledem (d.h. mit der Empfänglich-
keit des poslnsischenVolkes für Komplimente, Titel, Zeremonien usw.)
vereinbaren, dafz dieses Volk, wenn espolitisch etwas manifestieren
will, als maximales politisches Programm eine Lesung aufstellt, die
darin besteht, dafz man anderen Völkern verbietet, ihm in die

«Visage zu spurlan... Waren doch die Russen«,heifzt es dann

weiter, »beriihmt wegen ihres Geschmacks, sich selbst zu bespuiken und
sich selbst, ihr Vaterland und den Staat zu erniedrigen. Und doch
sangen sie in der Rationalhginne ein Lob auf den Zaren. Und wenn

jemand in einer für den Zaren bestimmten Hymne die Wendung ge-
braucht hätte: »Wir lassen unseren Zaren nicht in die Fresse schlagen«
— so würde er für diese schönen Intentionen wegen Majestötss
beleidigung mit Recht ins Gefängnis spaziert sein. KeinLied der uns

bekannte-n europäsischenVölker enthält den Fluch: »Ich werde nichts
in die Fresse bekommen.« Wer könnte dies wohlsingen? Die Reger
in Amerika, irgendwelche Heloten, die an die Er-

niedrigung gewohnt sind, irgendwelche verfluchten
Volksstä mme. Und doch liegt das ,,Spurken ins Gesicht« in der

Rangordiisung der Beleidigungen noch um einen Platz tiefer als das
Schlagen in die Fresse. So singt ein Volk, das in der Geschichte ein
Grunwald und ein Wien hat.« — Man braucht dieser polnischen
Selbsterkenntnis kaum etwas hinzuzufügen. Rur bemerkt msufznoch
werden, dafz die Polen den Sieg bei Tannenberg (Grunwald) in erster
Linie dein Verrat verdanken und dafz ihre »Heldenrolle" bei der

Entsetzung Wiens von den Türken längst als eine der zahlreichen
Legenden blos-gestellt ist, mit denen sie so gern den Ruhm ihrer
Geschichte bestreiten.

nehmen, bis zum letzten Blutstropfen dieses echt

Zwei Wochen nach kdem ,-,Fest des Meeres«, am 14.August, fand
in Gdingen das alljährliche offizielle Fest des polnischen Regimes, der

,,Tag der Legionäre«, statt. ön Sonderzügen wurden die

Legionäreüber Danzig nach Gdingen befördert. Die Züge waren teil-
weise auch von polnischen Militärtransporten, die, wie schon oft, nicht
angemeldet waren, besetzt. Die Züge waren mit Tannengrün,Fahnen
und Transparenten geschmückt,mit Aufschriften wie »Danzig war
und bleibt polnischl«, ,,Weg mit Hitlerl«, »Wehe dem

Preufz«en,wenn er die Hand nach Pommerellen aus-

stre·ckt«. »Aufeinem Wagen war ein Galgen dargestellt, andem ein-
Rationalsozialist hing. Während des Aufenthalts auf dem Danzisger
Hafen-bahnhof.wurde von Polen, die zum Teil ihre Abteile verlassen
hatten und sich auf dem Bahnsteig aufhielten, polnische Heiz-
lie·d»ergesungenund ferner auf Geheifz eines in Uniform befindlichen
Offiziers ein Hoch auf Marsrhall Pilsudski und das

,,Polnisch.e»«(l) Danzig ausgebracht. Auch wurden von

einigen OffizieremundSoldaten Säbel, Seitengewehre sowie Pistolen
verbotswidrig mitgefiihrt. Den Beamten der Schutzpolsizei
wurde mit Fäusten gedroht und ihnen die Zunge gezeigt. —- Die
Tasgung der Legionäre war weit schwächer besucht als in den ver-—

gangenen Jahren. Die Zahl der Teilnehmer wird auf etwa 10000

Kopfe geschatzt. Weder der Marschall Pilsudski noch der Minister-
prasident waren erschienen. Aach ihrer Ankunft wurden die
Legionäre in Forniatsionenzum Meeresstrand geführt. Die polnische
Flotte war, wie bei derartigen Gelegenheiten üblich, kulissenförmig
aufgebaut, um einen recht iniposanten Eindruck zu machen. Den
Höhepunkt der Feierlichkeiten bildete ein Festakt auf dein Wilson-
Kai. Die alten Legionärfahnen aus dem Weltkrieg wurden von der
Flotte mit Salutschiissen begriiszt Dann wurden die Fahnen und
Staiidarten anderer Organisationen mit der Spitze ins Wasser der
Ostsee getaucht. Der Bischof von Kulm, Dr. 0koniewski,
zelebrierte auf dem Wilson-K·ai eine Messe. Die Hauptansprache
hielt General Rirz Smigly, der u.a. betonte, dasz die pol-
nischen Legionäre als Träger des poslnischen Rationalgedankens sich
,,m-it dem Meere vermählt« hätten und damit die Verpflichtung über-

urpolnische Land
gegen alle feindlichen Gelüste zu verteidigen« Solche Reden ist man
nun nachgerade gewöhnt. .s

«

Marsrhall Pilsudski war, wie erwähnt, nicht nach Gdingen gekommen-
Die offiziöse »Gazeta Polska« brachte zur gröszten Enttäuschung
für die, die Ausführungen zu wichtigen aktuellen Fragen erwartet

hatten, Erinnerungen des Marschalls an die Anfänge der Leg-jenen
und an Geschehnisse zu Beginn des We-ltkrieges. Der Aufsatz ist im
Fahre 1924 geschrieben und bis jetzt im Archiv des polnisschen General-
stabes aufbewahrt worden. Der Marschall führt darin u.a. aus:

,,...Den Deutschen sind wir sehr selten begegnet. Vom militärischen
Standpunkt aus gesehen waren sie gute Kameraden und be-

handelten uns wie Soldaten, was bei deii österreichern nicht der

Fall gewesen ist. Aus diesem Grunde haben wir den Deutschen gegen-.
iisber vom politischen Gesichtspunkt aus eine Unslust genährt, während
wir zu den österreichern als Soldaten Hafz empfunden hatten.« Das
war nicht ganz nach dein Geschmack der Leute, die sich in Gdingen
versammelt hatten, um dort eine antideutsche

l b
.

ren»
Kundgebung zu

,,ze e- rie .

0

Bilanz der Zoppoter Waldoper.
- Die Festspielwoche der Zoppoter Waldoper war dieses Zahr von

besonderem Glück begünstigt. An allen fünf Auffiihrungstagen ist
während der Vorstellungen nicht ein einziger Tropfen Regen gefallen.
Ein solches Glück ist der Zoppoter Waldoper schon lange nicht mehr
beschieden gewesen. Es liegt schon viele Fahre zurück, dasz man eine
ähnlich günstige Wetterkonstellation verzeichnen konnte. Die letzte
,,Lohengrin«-Ausfiihrung hatte einen Rekordbesuch a-ufzuweisen; es

waren nicht weniger als 2467 Sitzplätze und 2500 Stehplätze verkauft.
Diese Zahl übertrifft die der letzten Ring-Ausführung des Vorjahres,
die von 2463 Sitzplatzinhabern und 2475 Steshplätzlern besucht war.

Die Gesamtbesucherzahl d.Z. betrug bei fünf Ausführungen21871 und

übertrifft noch die des Vorfahres, die bei sechs Auffuhrungstagen
sich auf nur 21 786 belief. Aus der nachfolgendenTabelle sind die Be-
suchsziffern der einzelnen Ausführungen und dahinter in Klammern die
Vergleichsziffern des Borjahres zu ersehen:

Sitzplätze Stehplätze
,I..Tag 2655 (2027) 1905 ( sie)
2. » 2367 (1801) 1718 (1158)
z. » 2113 (1840) 1582 (1219)
4. » 2567 (2033) 1997 (1709)
S. » 2467 (2093) 2500 (2154)
Hi »

— (2463) — (2475)

zusammen: 12169 (12257) Jk 9702 (9529)=21871(21786)

Trotz der höheren Besucherzahl bleiben die diesjährigen Einnahmen
ein wenig hinter denen des Voriahres zurück, weil die Preise der Sitz-
plätze, mit Ausnahme der billigsten Kategorie, niedriger waren als

früher. Alles in allem aber doch eine recht günstige Bilanz, mit der

Zoppot zufrieden sein kann. Man sieht: Es geht auch trotz des

polnischen Boukottsl
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Die Kammer-Aussprache in England und Amerika
In einem Artikel im Loiidoner ,,Dailg Celegraph·· legt der

englische General Spears, dem man gute Beziehungen zu fran-
zösischenKreisen nach-sagt, die Besorgiiisse Frankreichs wegen der Ent-

ivickluiig in Deutschland dar und kommt dann init einem Vorschlag zur

Regelung der Korridorfrage heraus: R i ch t s, was in der Ver-

gangenheit geschehen sei, d ü r f e d i e M ä ch t e d a v o n a b -

schrecken, Deutschland Gerechtigkeit zukommen zu

lassen nnd seine berechtigten Klagen aus dem Wege
zu räumen. Hierzu gehöre vor alle-m der Korridor.

Der Haß müsse immer wieder neu angefacht werden, wemiDeutsche
auf dem Wege von und nach Ostpreußen durch fremdes Gebiet fahren
und sich den polnischen Zolluntersuchungen unterziehen müßten. So
außergewöhnlich es vielfach auch anmuten möge, so schlüge er ein

ilDoppelsgstein von Brücken und Cunnels vor. 0s -

prenßen müssse durch mehrere Streifen Landes mit

Deutschland verbunden werden. Polen solle den Weg
zum Meere behalten und entweder durch Eunnels oder durch Brücken
unter und über den deutschen Gebietsstreifen die Verbindung zu seinen
einzelnen Landesteilen herstellen. Zugeständnisseseitens Polens würden

auf jeden Fall lohnen, da die Freundschaft mit Deutschland wertvoll-sei.
Frankreich würde unzweifelhaft jeden Schritt begrüßen, der zur Be-

ruhigung der öffentlichen Meinung und zur Verbesserung der Be-

ziehuiigeii zwischen Polen und Deutschland beitragen könnte. —- Eine

solche ,,Lösung·· der Korridorfrage mag von dem Eiigländer gut
gemeint sein, sie trägt aber in keiner Weise der Tatsache Rechnung,
daß dieser Streitfall nur durch klare und eindeutige Maßnahmen, d.h.
durch Rückgabe des ganzen Korridorgebietes an Deutschland gelöst
werden kann, wobei zu bemerken ist, daß unter Korrisdor nicht nur das

Gebiet der heutigen WojewodsrhafäPommerellen zu verstehen ist.

Die politische itationaldemokratische Presse veröffentlichte eiiien
Auszug aus einein unter dein Citel ,,Deutschland«erschienenen Buche,
das den Mitarbeiter der katholischen Wochenschrift »Ehe Eonimon-

ivealth«, George M. Shuster zum Verfasser hat und in welchem
dieser unter anderem auch den politischen Zugang zum Meere,an-—
schneidet und den polnischen Charakter Pomnierellens
bestreitet. Unter Ziigrnndelegung der Statistik- und der deut-

schen Argumente iveist Shufter in« seinem Buch darauf hin, daß
die Abtrennking der echt preußischen Gebiete von ihrem
Vaterlande eine Un ge rechtigkeit sei. ,,Kein Geschichtssrhreiber«,
so führt der Amerikaner aus, »wir"d die Wahrheit ableugnen, daß
die Landflächeii, die jetzt der polnisrhe Korridor genannt werden, im

Augenblick des Ilberganges in deutsche Hände (1792")
nur eine Wüste gewesen sind, während sie ietzt. das

heißt im Jahre 1919, äls man sie zu Polen schlug,
ein kulturell bewirtschaftetes Gebiet darstellen,
und zwar nur dank der deutschen Arbeit. . .« Die na-

tionaldemokratische Presse gibt ihrem Bedauern darüber Ausdruck,
daß die polnische Propaganda im Auslande nicht intensiv genug
arbeite und daß die hervorragende (?) Rede, die Paderewfki kürzlich
in Neuyork gehalten habe, so wenig beachtet worden sei. .

Auf der diesjährigen Cagung des Institute of Politics·in«
VJ i l l i a m s t o w n ,

das sich die Erörterung aktueller internationaler
Probleme an der Hand von Vorträgen von Wissenschaftlern

·

und

Sachverständigen der ganzen Welt zur Aufgabe macht, wurde
die Frage des Weichselkorridors behandelt. Als erster Bericht-
erstatte»r« trat der Historiker an der Universität
London, Eognbee, auf. Er kam zu dem Ergebnis, daß jeden-

falls die Verwaltung des Korridorgebietes POIVII ONkIOgEUUkld Volk
dieses Gebiet entweder unter gemeinsame deutsch-
polnische oder neutrale Verwaltungsobe ge-
stellt werden müsse. Er betrachtet aber auch diesen V-0kichlag»11ichk
als eine endgültige Lösung, sondern als eine Regelung, die möglicher-

weise wenigstens eine günstigereAtmosphäre für eine Schlußentscheiduiig
schaffe· —- Als zweiter Redner nahm Professor o. Beckerath
von der Universität Bonn das Wort. Er setzte sich dafur
ein, daß das Korridorprobleni im Rahmen einer allgemeinen euro-

päischen Verständigung zur Lösung zu bringen sei, die ihren Ausgang
von einer-deutsch-französischenVerständigung nehmen müßte. — Den

Abschluß der Erörterung brachte ein Vortrag des polnischen
Presseattaches We-intal, dessen Ausführungen nur dadurch
bemerkenswert sind, daß er als einziger der Redner den Boden

sachlicher Diskussion verließ und in polemischer Form erklärte,Deutsch-
land bezwecke mit seiner Forderung iiach einer Revision nicht die

cZiückgabedes Korridors (l), sondern es wol-le nur die Stabilisierung
des polnischen Staates verhindern (ll).

si-

.Die Erörterung des Korridorprobleiiis im Institute of Psolitics in
Williainstown und insbesondere der Vortrag des Londoner Professors
Cognbeej gaben der »New York Cimes« Veranlassung, sich iii

einem Leitartikel auch ihrerseits mit der Frage des Weichselkorridors
zu beschäftigen. Das Blatt meint, Polen betrachte den Korridor als
einen Landesteil, der ihm auf Grund des Prinzips der nationalen

Selbstbestimmung rechtmäßig übergeben worden fei, wobei allerdings
hinzugefügt werden müsse, daß im Korridorgebiet niemals eine

V o l k s a b st i in ni u n g stattgefunden habe, und daß also e·i n e ·de r -

artige polnische Betrachtungsweise seglichjer
Grundlage entbehre. »New York Eimes« gehen hierauf nicht
weiter ein, sägeii aber, daß der Grundsatz der Selbstbestimmung heutel
nicht mehr so guten Ruf genieße wie vor fünfzehn Jahren, da man ssch
heute des hohen Preises der wirtschaftlichen Desorganisation beivußt

sei, den man im Rainen des Selbstbestiininungsrerhtes bezahlt-habe
Man sei, so, sagt das Blatt, sich aukh der Bedrohung des europaischen
Friedens bewußt,. angesichts der deutschen Unzufriedenheit mit derv
IsolierungOstpreußens Die ganzeWelt sei heute durch
das Korridorproblem beunruhigt. Poslenlsollte, da es

ja durch die Locarnoverträge geschützt sei, in der Korridorfrage den

Wünschen der geniäßigteiiDeutschen entgegenkommen.
Il-

,Die«0ftgreiizemuß baldigft abgeändertwerden!
Der frühere französiscbeMinister GeorgesBonnet (der an der

Laufanner Konferenz als französischerHanptvertreter teilgenominenhat)
veröffentlicht in der Pariser Zeitschrift ,,Information« Erinnernngm
an Stresemann. Danach hat Stresemann in einer Unterhaltung über

politische Fragen zu Bonnet wörtlich gesagt: »Kein Deutsch er,
nicht ein einziger, wird jemals die absurde Ost-·-
g r e nz e a n er k e n n e n ,

die Deutschland aufgezwungen wordenList.
Die Ungerechtigkeit ist so groß, daß eine friedlicheBesks
visio·n innerhalb von wenigen Jahren notwendiger-
fcheint.« Der damalige Außenminister hat damit nur der Uberzeugurig
des ganzen deutschen Volkes Ausdruck gegeben. Wir hoffen, daß
jede deutsche Reichsrcsgierung sich auf den gleichen Standpunkt stellt,
bis die Abänderung der 0stgrenze, d.h. die Wiederherausgabe der

uns geraiibten Ostge«biete,erreicht ist.

Papee und die Pistole des Abg. Greiser.
Der nationalsozialistische Volkstagsabgeordnete G r e i se r , der

Mitglied der Danziger Delegation des Hsafenausschusses ist, hatte nn-»

längst im Danziger nationalsozialistischen Parteiorgan eine scharfe Kritik
an den Zuständen im Hafenausschuß geübt. Der polnische Berufs-
·verband regte sich hierüber auf und verfaßte eine scharfe Resolution,
in der am Schlusse gedroht wurde, »daß die bisherige Handlungsweise
des Abg. Greiser die Zusammenarbeit mit ihm unmöglich mache und
die Eventualität gewisser Zwischenfälle herauf-
beschivöre, für die Herr Greiser die Verantwortung tragen würde«.

Das Daiiziger Polenblatt, die «,,GazetaGdanska«, veröffentlichte dann
am 9.August einen Artikel. in dem behauptet wurde, daß der Abg.
Greiser ins Büro des Hafenausschusses gekommen sei, um den pol-
iiischen Abg. Ezarnecki, den Vorsitzenden des polnischen Berufsverbandes,
zu besuchen. Er habe hierbei seinen Revolver gezogen und erklärt:

,-,Der ist gut, der trifft vorzüglich, ich fürchte eure politischen Drohungen
nicht, die höchstens meine Stellung im Hsafenausschußstärken können.«
Und der politische diplomatische Vertreter, Dr.Papee, ivußte nichts
Besseres zu tun, als noch am gleichen Cage — wann mag er den Sach-
verhalt wohl geprüft haben? — an den Sen-at der Freien Stadt ein

Schreiben zu richten, in dem er anfragte, »welcheMaßnahmen der Senat

zu ergreifen gedenkt, um die Sicherheit und das Leben der polnischen
Beamten im Hafenausschußzu g-ewährleisten«.In der Rote wird weiter

gesagt, daß, .,,falls- die Antwort des Senats nicht befriedigend aus-

fallen sollte, sich Polen an den Hohen Kommissar des Völkerbundes
werde wenden müssen, um die für das normale Funktionieren des

Apparates des Hafenausschusses notwendige persönlicheSicherheit der

polnischen Beamten zu garanti·eren«.
«

« »

Wie liegen die Dinge? Der Abg. Greiser schildertesie wie folgt:
Gelegentlich einer Unterhaltung mit dem Hafendirektor Bruns und
einigen Herren über technische Arbeiten habe er den polnischenIngenieur
Rosochowirz über die Entschließung des polnischen Berufsverbandes,
dessen Vorstand dieser angehört, befragt. ,JIch fragte Herrn R., was

denn die Polen an mir auszusetzen hätten, ob sie sich im Dienst durch

mich gestört kfühlten9 Die Unterhaltung nahm dabei eine scherzhafte
Wendung, und-ich fragt-e schließlich,was denn mit der offenenDrohung
der Entschließung gegen mich gemeint sei? Ich muß hierzn bemerken,

daß ich inich viel im Hafen zeige, und daß offenbar Stromungen
im Gange sind, eine gewisse Mißftimmung bei den
polnischen Arbeitern gegen mich zu· schuren. Es sind
Äußerungen gefallen, ich sollte mich nicht mehr im Hafen sehen lass-en
und ähnliches. Auf der anderen Seite bin ich in.-den letzten«zivolf
Tagen wohl mindestens 20mal telephonisch oder schriftlichgtemein be-

droht worden. Man hat auch meine Frau und meine Kinder- an-

gerufen uiid hat ihnen gesagt, daß ich nicht mehr lebend nach Hause
kommen würde. Aus diesem Grunde trage ich eine Waffe bei mir» Im

Hinweis auf die-se Vorkommnisse habe ich auch in jener Unterhaltung
erklärt, daß mich-solche- Drohsungen, wie sie die Resolution aussprechen,
nicht schrecken, und daß ich mich meiner Haut fchonzu wehren wissen
-ivürde.-«- Papee dürfte sich mit feiner voreiligen Rote wieder einmal

blainiert haben,
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Die deutschen Historiker und der Osten.
,

ön den erstenAugusttagen fand in Göttingen der ts. Deutsche
Historikertag statt. Nie zuvor haben deutscheHistorikertage
ein so geschlossenes und aktuelles Thema behandelt wie dieser, der

völlig im Zeichen der Ostfragen stand und bewies, dasz die

deutschen Historiker sich ihres Berufes und ihrer Verantwortung vor

dem Volke bewufzt sind. Die Beteiligung aus allen Teilen des Reiches,
vor allem aus dem Osten, wie auch aus Danzig, der Tschechoslowakei
usw., war stark. Von zwei Ausnahmen abgesehen, galten alle Vorträge

Rnlsragender Wechselwirkungen der deutschen mit der slawischen
L et.

i

«

Prof. Dr. Herrmann berichtet über den Verlauf der Göttinger
Tagung wise folg-t: Die Ausführungen von Eustos .Tackenberg,
Hannover, über die Beziehungen zwischen dem Oder-

sWeichsel-Gebiet und Südruleand in der Eisenzeit
gipfelten in dem Nachweis, dasz die sorschungsergebnisse, nach welchen
die — germanischen Wanderungen aus dem Oder-We-ichsel-Gebiet
zwischen 1000 vor und 600 n. Thr. in Südruleand tief und lange nach-
gewirkt haben, nicht erschiittert worden sind durch die Versuche neuerer

pdlnischer Forscher, zwischen der slawischen Kultur nach dieser Pe-
riode und prähistorischen sunden aus der Zeit vor 1000 v. Ehr.
eine Verbindung herzustellen. Weit stärker tritt innerhalb der höchst
intensiven polnisschen Geschichtsschreibung unserer Tage die gleiche
Tendenz dort hervor, wo in wissenschaftlichem Gewande für sor-
derusngen der polnischen Tagespoliiik Stützen aus der Vergangenheit
herbeigeschafft werden. Hier spielt sich ein höchst bedeutsamer Teil
Ides Ningens um die Ostmark ab, und niemand wird die Gefahr dieser
rasch anwachsenden Literatur verkennen, der sich erinnert, welche prak-
Itischen Erfolge die Polen dadurch erzielten, dasz sie einst den Ver-

sailler Staatsmännern, auf deren mangelhafte historische Kenntnisse
sie spekulieren durften, durch Schriften, Statistiken und Landkarten
alles Land bis zur Oder als ehemals polnisch hinstellten. Den deut-

schen Gelehrten, die in Göttingen wertvolle sorsrhungsergebnisse vor-

trugen, um ähnliche polnische Ansprüche zu zerstören, gebührt darum
tebhafter Dank. — Professor Aubin, Breslau, zeigte in.-seinem
sVortrag über die alte deutsch-russische Grenze, wie sich;
im Gegensatze zur Westgrsenze des alten Deutschen Reiches, seine Ost-
grenze erst im Laufe vieler Jahrhunderte bildete, und warum sie
gegenüber Polen später,-langsamer und weniger fest wurde als gegen-
iiber Ungarn und in Böhmen. Bis aus den heutigen Tag wirkt sich
in uciserem östlichenGrenzbild unheilvoll aus, dasz seit Karl und Otto
dem Groszen niemals wieder die geschlossene Kraft eines deutschen
Gesamtstaates im Osten eingesetzt werden konnte. — Wie sich in

diesem deutsch-flawischen Grenzraum zuerst ein N ationalb e w ufzt-
sein entwickelte, erörterte in wertvoller Ergänzung Aubins der

Königsberger Privatdozent Dr. Maschke. Gerade in Grenz-
·gebieten offenbart sich das Gefühl des Andersseisns, an dessen Schwelle
der eigene Name und die Erkenntnis von der Verschiedenheit der

eigenen Sprache steht, besonders stark. Die liberlegenheit, die den

Deutschen ishr starker Staat, ihre höhere Kultur und vor allem ihre
sSendung als Missionare des Thristentums gegenüber den heidnischen
Slawen gab, führtedazu, dasz dise ersten literarischen Äuszerungen auf
der deutschen Seite zwar eine lebhafte, aber doch unpolitische Abneigung
gegenüber den Slawen zeigen, während diese mit tiefgewurzelter seind-

«

schaft gegen die Fremden reagieren. Mit dem Eindringen der starken
deutschen Kolonistenwelle in den Osten steigert sich der polnische Hafz
unter starker Betonung des eigenen Nationalbewufztseins zu oft
grotesken Formen, während die Deutschen sich zumeist auf ruhige Ab-

wehr beschränken. Nicht nur das Sicherheits- und liberlegenheits-
gefühl des Herrenvolkes prägt sich darin aus, sondern auch ein Unter-

schied im Volkscharakter, der den Deutschen weniger als den Slawen

geneigt macht, die Wesensunterschiede so scharf zu betonen und ihnen
so feindselsigen Ausdruck zu verleihen. — Eine wirkungsvolle Unter-

smalung zu den bei-den oorausgehenden Vorträgen bot der Prager
,Prof. Pfitzn er mit seinem itberblick über die stark politisch orien-
tierten literarischen Bestrebungen, eine Einheit des Slawen-
tu ms zu erweise-n, die durch die tatsächliche Entwicklung widerlegt
werden. — Am schärfsten und unmittelbarsten in die politische Gegen-
wart hinein führte der Vortrag von Prok. Ne cke, Danzig, über die

Anfänge des polnischen Staates in der Beleuchtung durch
die moderne polnische Geschichtsschreibuug. Geradezu verblüffend ist die
Konsequenz und Systematik, mit der heute die mittelalterlichen
Quellen zugunsten ihrer Ansprüche interpretiert und z.V. im Wider-

Vrnchzu der unbequemen, aber sehr wahrscheinlichen These, dasz die
iastenherzvge und ihr Staat normanuischen Ursprungs waren, in

Anspruch nehmen, dasz der polnische Staat seine Basis an der Ostsee
zwischen Stettin und Danzig gehabt habe (!") »Das sest des Meeres«,

das die Polen in diesen Tagen so deinonstrativ gefeiert haben, ist nur

eine der praktischen Nutzanwendungen aus solcher mit vielem gelehrten
Aufwand auftretenden Literatur. — Aufschlufzreich war der Vortrag
des·HallenserProfessors H e r z f e l d, der es unternahm, an Hand der
russischen Aktenpublikation die russische Politik in den
Monaten vor dem Ausbruch des Weltkrieges zu
untersuchen. Der Nachweis ist schon heute fast lückenlos zu führen,
idafz, abgesehen von den innerpolitischen Schwierigkeiten, Nuleands
Streben nach Beherrschung der Meereugen uud dem Protektorat über

die Balkanstaaten ohne Krieg gegen österreich-Ungaru und Deutsch-
land nicht durchzuführen war, und dasz alles, was auf eine Ver-

zogeruug dieses Zusammenstofzes hinauslief, nur taktischen, nicht grund-

sätzlichenErwägungen der Nussen entsprang. Namentlich die Politik
Sasonows persönlicherfuhr durch Herzfeld und in der Diskussion durch
Professor Hoetzsch eine Deutung, die die Vermutung rechtfertigt.
dasz dieser russische Auszenminister nach Abschlufz der Moskauer Akten-

publikation neben Poincare vielleicht als der Hauptschuldige am Aus-

bruch des Weltkrieges dastehen wird. — Eine sehr gedankenreiche Aus-

legung von Vismarcks Ostpolitik durch Professor Noth-
sels, Königsberg, beschlofz die cZsäeihe

der Vorträge.

Im deutschen Osten wird-mit geschliffenen histori-
schen Waffen gekämpft. Das war der starke Eindruck der

Göttinger Tagung, und dieser Kampf wird fortgesetzt werden, wenn

die deutschen Historiker 1934 in Danzig oder Königsberg wieder zu-
sammentreten. Vorher aber wird 1933 der Znternatio na le

Historikerkongresz in Warschau stattfinden. Nachdem auf
der Göttinger Tagung die nationalen und internationalen Gesichts-
punkte für und gegen eine deutsche Teilnahme ausgiebig erörtert
worden waren, wurde beschlossen, d i e e n d g ü l t i g e E n t s e is-
dung über die Teilnahme der deutschen Historiker
an der Warschauer Tagung von der politischen
L ag e a b h ä n g i g zu mach e n. Zu dieser Frage sind einige grund-
sätzliche Bemerkungen am Platze. Es ist von verschiedenen Seiten

darauf hingewiesen worden, dasz es der deutschen Wissenschafter un-
würdig sei, sich zu einer Konferenz in ein Land zu begeben, das wie
Polen gegen Deutschland eine betont feindlich-e Haltung em-

nimmt, das die deutsche Minderheit in seinem Staatsbereiche in der

unwürdigsteuWeise in all ihren wirtschaftlichen und kulturellen Lebens-

regungen hemmt und bedrückt, und dessen Presse und Wissenschaft sich
fortgesetzt in abfälliger und oft geradezu ehrenrühriger Weise über die

deutsche Gelehrtenwelt äuszert, weil diese in ihrer objektiven sor-
schungsarbeit naturgemäfz zu Erkenntnissen und Darstellungen gelangt,
die für die polnische Politik nicht gerade angenehm sind. Die-se Bedenken

sind nicht so ohne weiteres von der Hand zu weisen. Hat doch die

deutsche Wissenschaft nach dem Kriege jahrelang ihre Beteiligung an

internationalen wissenschaftlichen Kongressen ablehnen müssen, weil es

ihren Vertretern, sofern sie überhaupt zugelassen wurden, schlechthin
unmöglich war, sich jener hafzerfüllten Atmosphäre auszusetzen, die

auch die wissenschaftlichen Kreise im Auslande erfafzt hatte. Diese Ver-

hältnissehaben sich heute von Grund auf wieder geändert. Die deutsche
Wissenschaft hat durch den sachlichen Ernst ihrer Arbeit und durch die

Unbestechlichkeit ihres Urteils den Makel, den die Greuelpropaganda
des Weltkrieges auch ihr angeheftet hatte, zunichte gemacht; und — das
kann man wohl sagen — die Mitarbeit der deutschen Gelehrten wird
heute, wenn diese —- wie es leider allzu häufig der sall ist — internatio-
nalen wissenschaftlichen Kongressen aus wirtschaftlichen Gründen fern-
bleiben müssen,dort schmerzlich vermiszt. ön Polen frei-lich hat man es

noch nicht verstanden, sich von dem alten Geist des Hasses frei zu machen.
Trotzdem sind die Gründe, die fü r eine deutsche Beteiligung am War-

schauer Geographentag sprechen, so schwerwiegend, dasz sie, wenn nicht
ganz besondere Ereignisse eintreten sollten, die entgegenstehenden Ve-
denkeu überwinden sollten. Denn die deutschen Historiker werden in

Warschau nicht nur als Vertreter der deutschen Wissenschaft, sondern
in dieser Eigenschaft zugleich auch als Sachwalter des deut-

schen Nechtes und Lebenswillens aufzutreten haben. Denn
es ist sehr wahrscheinlich, dasz es auf dem Warschauer Kongresz nicht an

Angriffen gegen die deutsche Geschichtssorschung im Hinblick auf das

historische Anrecht Deutschlands auf die entrissenen Gebiete fehlen wird.
Da ist es notwendig, dasz solchen Angriffen sofort entgegengetreten und
den Polen durch das sernbleibeu der deutschen Historiker nicht die

Möglichkeit zu unwidersprochener ,,wissenschaftlicher«Propaganda ge-

geben wird. Auch haben die Deutschen in Polen ein Recht, zu ver-

langen, dasz sie auf einem Kongresz, der sich auch mit dem Schicksal ihres
Heimatlandes befafzt, von der deutschen Wissenschaft nicht im Stich ge-

lassen werdeu. Wir haben es in Versailles zu unserm Schaden erfahren,
welchen Einflufz die Wissenschaftler auf die Entschlüsse der Politiker
auszuüben vermögen. Das sollte uns eine Lehre für die Zukunft sein.
Und man kann feststellen, dasz die deutsche Wissenschaft unter dem
Eindruck des deutschen Zusammenbruches ihre Verbundenheit mit dem
Volk und dessen Gegenwartsaufgaben wiedergefunden hat. Man denke
nur an die eben erwähnte Historikertaguug in Göttingen oder an den

letztsährigen Geographentag in Danzig oder an die um-

fassende Tätigkeit, die die D e u t s ch e A k n d e m i e in M ii n ch e n

entfaltetl Um nun die Aufgabe, die der deutschen Historiker in War-

schau wartet, in vollem Umfange durchführen zu können, ist es not-

Ivendig, dasz die deutsche Delegation dort unter einheitlicher
sührun g nach aufzen geschlossen auftritt, dasz sie stark genug ist, um

in a l l en A ussch iisse u, die gebildet werden, wirksam mitsprechen
zu können, und dasz ihre Mitglieder Männer sind, die die O stfr a g en

v o u G rund a uf b ehe r r s rh e n
, denen alle Polnischen Thesen so

geläufig sind, dasz sie in der Diskussion den deutschen Standpunkt er-
folgreich zur Geltung zu bringen verstehen. Es ist zu begrüßen,dasz diese
Forderungen vom Göttinger Historikertag als Richtliuien für eine deut-

sche Beteiligung am Warschauer Kongrefz anerkannt worden sind. Daß
die deutsche Wissenschaft in Warschau nicht schlecht vertreteirsein wird.
dessen versichert uns das Wort, das ProsN o t h f e l s iu secnemVor-
trag über »Vismarck und der deutsche Osten« aussprach und das wie
ein Leitmotiv über der ganzen Göttinger Tagung gestanden hat:.,,öm
Osten gibt es für uns kein politisches und geistiges
L o c a r n o.« .
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Fehlurteil im Hang.
Der Genfer Schiedsgerichtshvf hat am 11.August seine

Entscheidung in der Memelfrage gefällt. Der Gerichtshof hat mit zehn
gegen fünf Stimmen für Litauen entschieden. ön der Entschei-
dung wird dem Meinelgonverneur das Recht, den Prä-

sidenten des Direktoriums unter bestimmten Vor-

aussetzungen abzusetzen, zuerkannt. Das Vertrauen des

Landtags, heisst es in der Begründung, könne den Präsidenten nur sv
lange derken,· als es sich um Angelegenheiten der memelländischen
Autonomie handle. Wenn der Präsident seine Befugnisse überschritten
habe, könne ihn auch das Vertrauen des Landtags nicht in seinem Amt

halten. Bei einem Missbrauch des Abberufungsrechts
«

könnten selbstverständlichjederzeit die Signatarmächte eingreifen. Das

von litauischer Seite geforderte Kontrollrecht des Gouver-

n eur s
,

das sich auf die g e s a m t e amtliche Tätigkeit der meinel-
ländischen Behörden erstrecken sollte, ist vom Gerichtshof nicht
an erkannt worden. Das Kontrollrecht wird vielmehr ausdrücklich
auf die Einhaltiing der im Memelstatut vorgeschriebenen Zuständig-·
keiten beschränkt. Der Gerichtshof stellt ausdrücklich fest, dass b ei

Abberufung eines Präsidenten dnrrh den Gouver-
neur die anderen Mitglieder des Direktoriums in

ihren Ämtern .bleiben.

Die Frage, ob die Absetsung des Präsidenten Bötts

cher durch den Gouverneur Merkys im Zebruar d.J.,die
den ganzen letzten Memelkonflikt heraufbeschworen hat, zu Recht er-

folgt sei, hat der Haager Gerichtshof bejaht. Er begründet diese Auf-
fassung damit, dass Böttrher ohne Willen der litauischen Regierung in

Verhandlungen niit der Regierung eines fremden-Staates (l?) ein-

getreten sei, ohne Rücksicht darauf, dass nach dein Memelstatut nur die

Organe Litauens berechtigt seien, derartige Verhandlungen zu führen.
Durch diese Aktion habe der Präsident Böttcher feine Befugnisse über-

schritten. Das Gericht stellt sich weiter auf den Standpunkt, dass eine

Rechtspflicht des Gouverneurs, sich vor der Ernennung des Präsidenten
durch Verhandlungen mit den Mehrheitsparteien des Vertrauens dieser
Parteien zu vergeivissern, nicht bestehe. ön der Zrage der La nd-

tags a uflösu n g ist das Gericht der Auffassung, dass der Gouver-
nur nach dein Memelstatut zwar imEinverständnis mit dem Direk-
tvrium den Landtag auflösen könne, dass es sich dabei aber um ein
Direktorium handeln müsse, das wenigstens einmal das Vertrauen des

Landtags besessen habe. Das heisst: Der Gouverneur Merkzjs habe
das Recht gehabt, den Grosslitauer Simmat zum Präsidenten zu er-

nennen; er habe aber nicht das Recht gehabt, den Landtag, der
Simmat sein Vertrauen verweigert hat, aufzulösen.

Entgegen dieser Entscheidung des Gerichtshofes haben die V er-

treter Deutschlands, Italiens, Spaniens, Hol-
lands und Kubas ein Sondervotum abgegeben, das der

deutschen Auffassung der Rechtslage im Memelstreit mehr gerecht
wird. Sie vertreten den Standpunkt, dass nach der ausdrücklichen Bor-

schrift des Artikels 17 des Memelstatuts n u r e i n M i sst r a u e n s -

votuin des Landtags dem Amt des Präsidenten ein
En de mach e n könne und dass es sich um eine organisatorische Vor-

schrift des Memelstatuts handle, die im Interesse der Autonomie die

schärfste sorm des parlamentarischen Regimes eingeführt habe. Diese
Auslegung des Meinelstatuts werde auch durch die Entstehungsgeschichte
der Memelkonvention gerechtfertigt Weiter weist das Sondervotum

darauf hin, dass es bei dem Eharakter des Mem-elstatuts als einer ver-
tragsmässig vereinbarten Verfassung für das Memelland u n m ö glich
sei, aus dem Begriff der litauiskhen Souveränität
neue Kompetenzen für den Gouverneur abzuleiten,
von denen das Memelstatut nicht nur nichts enthalte, sondern die

sogar zu seinem Wortlaut im Widerspruch ständen.

ön dem Haager Rechtsstreit war bekanntlich nicht Deutschland der

Kläger, sondern die vier Signatarmächte des Memelstatuts hatten die

Klage gegen Litauen vor den Gerichtshof gebracht. Litauen hatte zu-

nächst den verunglückten Versuch unternommen, die Zuständigkeit des

Haager Gerichtshofs anzuzweiseln. Schon aus diesem Versuch geht her-
vor, wie gering man in Kowno selbst die Aussichten eingeschätsthat, vor

dem internationalen Gericht bestehen zu können. Es liegt auf der Hand,
dass bei der Mesnelentscheidung (ähnlich wie im September v.Z. bei der

Entscheidung über die österreichischsdeutscheZollunion) ganz andere als
nur rechtliche liberlegungen und Argumente den Ausschlag gegeben haben.
Diese Ansicht erscheint um so mehr begründet, als z.B. der englische
Vertreter sich noch vor zwei Monaten über die Zuständigkeiten des

Memelgouoerneurs wesentlich anders geäussert hat, als es jetzt in
der Entscheidung geschehen ist. Litauen hat im Haag wesentlich günstiger
abgeschnitten, als es selber erwartet hatte. ön Kowno herrscht daher
über die Haager Entscheidung eitel Freude. Man sieht in ihr die recht-
liche Grundlage für manche Eingriffe in die memelländisrheAutouoinie,
die man sich bisher zwar auch schon erlaubt hatte. aber im Grunde doch
für unerlaubt halten musste. Es ist mit Sicherheit damit zu
rechnen, dass die Haager Entscheidung der Aus-
gangspunkt neuer Kämpfe um die Rechte des
Memellansdes sein wird. Bezeichnend sind die Glürkwünsche,
die Merkus, dem önitiator des leisten Memelkonflikts, von litauischen
Amtsstellen zugegangen sind, und dass das litauische Regierungsblatt
jetzt von »Berständigung« spricht. Die Haager Entscheidung,
so schreibt das Blatt, müsste auch Deutschland zu der Ein-

sicht bringen, dass Litauen nicht der barbarijche Rachbar sei, wie
das isn der deutschen Offentlichkeit während des jetzigen Memelstreites
wiederholt zum Ausdruck gebracht worden sei. Litauen habe nie

irgendwelche schädlichen Absichten gegen Deutschland gehabt (l),
sondern wolle nach wie vor im engsten Einvernehmen an dem Aus-
bau der friedlichen Beziehungen mitarbeiten. Wieso z. B. die gewalt-
same Wegnahme des Memellandes eine ,,Mitarbeit am Ausbau fried-
licher Beziehungen« gewesen sein soll, bleibt allerdings das Geheimnis
des litauischen Reg-ierun-gsorgans. Man kann die sreude der Litauer
üiber den Schiedsspruch vollkommen verstehen, da man im Haag ja
geglautbt hat, sich über das eindeutige Deutschtumsbekenntnis, das die
Memelländer bei den Wahlen vom ·4. Mai d.Z. abgelegt haben, ein-

fach hinwegsetzen zu können( Gerade dieses Bekenntnis aber macht
es Deutschland unmöglich, sich widerspruchslos einer Entscheidung zu
fügen, die das Memelland noch mehr als bisher der Willkür einer

feindlich gesinnten Regierung ausliefert.
«

Der Bauernaufstandin Gltgalizien.
Drei Wochen lang, vom 21. Juni bis 10. Zuli d.Z. dauerte in

den südlichen Kreisen Ostgaliziens, Lisko—Turka-—

Sanok, eine grosse Aufstandsbewegung der west-
ukrainisrhen Bauern gegen das polnische Regime.
Die Zahl der Ausständischenbetrug nahezu 10000. Von polnischer
Seite wurden mehrere Kompagnien Znsanterie, 500 Polizei-·
soldaten und 4 Militärflugzeuge mit Maschinen-
gewehren gegen die Aufständischen eingesetzt. Die

polnische Regierung gab sich grosse Mühe, die Tatsache des Aufstandes
durch unklare, nichtssagende Rotizen zu verschleiern und durch herme-
tiskher Abschliessung des Aufstandsgebietes vor der breiten öffentlich-
keitgeheimzuhaltem Erst die Verhandlung vor dein Ausnahmegericht
lüftete teilweise das Geheimnis dieser schweren, blutigen Unruhen.
In einem amtlichen Kommunique wird als Ursache des Auf-
standes die Empörung und Auflehnung der westukrainischen Bauern

gegen die zwangsweise Einführung des sogenannten
»Arbeitsfestes« angegeben. Das »Arbeitsfes« sollte darin be-

stehen, dass die Bauern der genannten Kreise vorläufig einen Tag
in der Woche ohne Entgelt und bei eigener Ber-

pflegung beini Bau staatlicher Strassen arbeiten.

so l l te n.
«

Der Aufstand nahm seinen Anfang in einer Gemeinde des Kreises
Lisko, wo sich die Bauern gegen die Einführung des ,,Arbeitsfestes«
auf-lehnten und gegen die poliiische Polizei, die 39 Bauern verh-aftete,
eine feindliche Haltung einnahmen. Als die polnische Polizei die stei-
lassung der Verhafteten ablehnte, kam es zwischen ihr und den Bauern

zu einem erbitterten Kampfe, wobei mehrere srhiververletzte Bauern

auf dem Kampfplatz blieben. Ähnlich spielten sich die Ereignisse in

einigen Rachbargemeinden ab. ön einer dieser Gemeinden kamen die
Bauern der Polizei, die im Pfarrhaus Handgranaten und Tränengass

-bosmben deponiert hatte, zuvor. Etwa 1400 Bauern-überfielen das

Pfarrhaus, entwaffneten die Polizisten, beschlagnahmten die Hand-·

granaten und die Tränengasbomben und setzten die Polizisten gefangen.
Als Polizeikräste einer benachbarten Polizeistation anrürkten, begann
ein blutiger, den ganzen Tag andauernder Kampf. Um den Bauern-

aufstand niederzuwerfen, wsurden in das Aufstandsgebiet mehrere
Polizeiabteilungen, einige Kompagnien des 2.önfanterie-Regiments
und vier mit Maschinengewehren ausgerüstete Militärfslugzeuge ent-

sandt. Daraufhin strömteinaus allen Rachbargemeinden Tausende
von Bauern, Männer und stauen, bewaffnet mit
Senseu, Sicheln und Heugabeln und stellten sich der heran-
rückenden ,,Strafexpedition« entgegen. Zünf Stunden dauerte der un-

gleiche Kampf. Die Bauern mussten schliesslich weichen, die Mehrzahl
von ihnen flüchtete in die nahen Gebirg.swälder. Hier
begann ein Kleinkrieg, der über zwei Wochen an-

dauerte. Die Gebirgsivälder wurden von den polnischen Soldaten

etappenweise unter Maschinengewehrfeuer genommen und mit Flug-
zeugsbomben belegt. Die Bauern wieder rollten von den Gebirgshöhen
schwere Steinblörke und Baumstämme auf die vorriirkenden Soldaten

herab. Schliesslich wurden seitens der Polen Aufrufe an die Auf-
ständischen von den slugzeugen herabgeworfen, worin ihnen für den

soll, dass sie ruhig in ihre Dörfer zurückkehrt-en,Straflosigkeit
zugesichert und die Versicherung abgegeben wurde, dass keine »Arbeits-
feste«mehr eingeführtwerden. Daraufhin kehrten die Bauern in ihre
Gemeinden zurück. Rur einzelne kleine Gruppen halten sich auch jetzt
noch in den Karpathenwäldern verborgen. ön diesen Aufstands-
kämpfen sollen nach polnischer amtlicher Darstellung auf seiten der
Bauern nur sechs Tote und 18 Schwerverletste, auf seiten der Polizei-«
und Militärabteilungen vier Schwer-s und drei Leichtverletste gewesen
sein. Rath den Angaben des ukrainischen Rechtsanwaltes Dr.Baran,
der das Aufstandsgebiet bereist und den Tatbestand an Ort und Stelle
aufgenommen hatte, iii der Verhandlung vor dem Ausnahmegericht
sollen iiber 100 ukrainische Bauern getötet und einige hundert schwer
verletzt worden sein. -
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Nachlese zur Reichstagswahl.
, Nachstehend bringen wir noch einmal eine zusammenfassendetibersicht
über die Stimmen der polnischen Minderheitbei den letzten Reichstags-
wahlen für die einzelnen ,Wahl-krei-se (amtliches Endergesbnis):
Ostpreußen . . . . · . 2846 Osthannover . . . . . 148
Berlin . . . . . . . . ·806 Südhann.-Braunschweig 122

Potsdam ll . . . . . . 322 Westfalen-erd . . . . 2406

Potsdaml . . . . . . 186 WestfalemSüd . . . . 3522

Frankfurt-Oder . . . . 4022 Köln-Stadien . . . . . 173

Pommern. . . . . . . 532 Düsseldorf-Ost. . . . . 1051

Breslau . . . . . . . 171 Düsseldorf-West . . . . 2050

Liegnitz. . . . . . . . 56 Dresden-Bautzen . . . 92

Oppeln........14565 Leipzig........ 46

Magdeburg . . . . . . 117 Baden . . . . . . . . 105

Merseburg · . . 98

An polnischen Stimmen sind also im ganzen Reich 33436

abgegeben worden; hierzu kommen als Minderheitsstimmen noch
t511 Stimmen der unter dem cNamen »Schleswiglche Hei-

m at« in den Wahlkampf gezogenen dänischenMinderheit. Die andern
sog. nationalen Minderheiten in Deutschland haben darauf verzichtet,
sich durch -die Aufstellung einer eigenen Liste zu blainieren. Inwieweit
die Wenden, Litauer und stiesen, soweit sie sich als »na«tionale
Alinderheit« fühlen, ihre Stimmen auf der polnischen bzw. danischen
Liste abgegeben haben, interessiert bei deren völliger Bedeutungslosig-
·keit nicht. tön der Zahl von 34 970 Stimmen, die in »Ostlan"d«sRrZL
als »polnisch«bezeichnet worden sind, sind also — wie hier bersichtigend
festgestellt werden soll-außer den polnischen auch die dänischenWahl-
stimmen enthalten.) Ein Vergleich der polnischen abgegebenen Stim-

men mit der Zahl der abgegebenen gültigen Stimmen überhaupt be-

weist die zahle nm äszige Geringfügigkeit der Polnisch-katholischen
»Volkspartei. ön einem einzigen Wahlkreis, nämlich Oppeln, be-

trägt der Anteil der polnischen Stimmen an der Gesamtzahl der ab-

gegebenen Stimmen 2 v. H. Das ist der Höchstsatz,den die Polen
in den 35 Wahlkreisen des Reiches erreichen konnten-in einer Pro-
vinz, von der sie behaupten, dasz dort die Polen eine nationale Mehr-
heit bildenl öm Wahlkreissrankfurt Oder —- Grenz-
in a r k beträgt der polnische Anteil 0,43 v. H. und in O stpr eusz e n ,

das die polnische Agitation als zu mindestens einem Drittel von pol-
-nischer Bevölkerung bewohnt hinzustellen pflegt, haben es.die Polen
auf 0,25 v. H. gebracht. In Westfalen-Aord sind es 0,t7 v. H.,
in Westfalen-Süd 0,24 v. H., in Düsseldorf—-Ost 0,08 v.»H.
und in Düsseldvrf-West 0,19 v. H. Von den "36,7 Mill. gül-
tigen Stimmen, die.im Reich bei den Reichstagswahlen abgegeben
worden sind, entfallen auf die nationalen Minderheiten insgesatnt«—
0,09 v; H., also auf 10 000 Wähler immer neun Minderheitsangehdrige.

e-

Während die Polenbundleute bei den Landtagswahlenvom April
d. Z. noch versuchten, den Rückgang der Polnischskatholischen Volks-

partei nach Möglichkeit zu vertuschen, sehen lie dieses Mal keine
Rtöglichkeit mehr, die Tatsache ihrer Niederlage zu leugnen. »Wir
haben eine Wahlniederlage erlitten«, heifzt es in einem

,,aii die Polen in Deutschland« gerichteten Aufruf des polnischen
Zentralwahlkoniitees. Die Polenbundpresse sucht diese Riederlage
mit allen möglichenGründen zu erklären. Da soll die Wirtschaftsnot
ain Rückgang der poliiischen Stimmen schuld sein, da sie zu einer Ab-

wanderung der Wähler von der polnisch-katholischen zu den radikalen

«Parteien geführt hat, wobei man sich in den polnischen Redaktions-

ziminern die Entwicklung anscheinend so denkt, dafz diejenigen, die ietzt
z. B. kominunistisch geivählt haben, später wieder zu der polnischen
Liste zurückkehren werden — was zum mindesten sehr zweifelhaft ist.
Veinerkensivert ist, dasz auch die Polenbundblätter von der ,,G l e i ch -

gültigkeit vieler Landsleute« sprechen. Ein paar Zeilen
tiefer heifzt es dann allerdings wieder, dasz von einer »Schwäche des

polnischen Volkes in Deutschland« keine Rede sein könne — als ob

Gleichgültigkeitim politischen Kampf kein Zeichen von Schwäche wärel
Es fehlt unter den vvii der Polenbundpresse ausgeführten Gründen
für den Stimnienverlust natürlich aurh nicht der übliche Hinweis auf
den »d,eutschen Terror«, ein Hinweis, der völlig abwegig er-

scheint, da doch die deutschen Parteien bei dem mit unerhörter Schärfe
gegeiieinander geführten Wahlkampf kaum Zeit gefunden haben, sich
um die Polen zu kümmern, deren Auftreten als politische Partei man

in wachsendemMasze als unzeitgemäfz, nebensächlichund überflüssig
empfand —-—.nicht.nur bei den deutschen Parteien, sondern auch — wie
das Ergebnis zeigt —- im Kreise derer, die früher einmal den Wer-
bungen der Polni.s»ch-katholischenVolkspartei folgten. Als wichtigsten
Grund sur den Rückgang der polnischen Stimmen gibt die Polenbund-
Presse dle cLDZOJJIenthaltung der polnischen Bevölke-
rung an. »Diese Zahl von 14Zs tausend Stimmen (im Wahlkreis
Oppeln)« schrieben die Oppelner »Ro—winyEodzienny« am Z.Aiigult,
»Wileunser Gesicht mit Schainrote bedecken, unsere Herzen zutiefst er-

schiittern,als schwerer Vorivurf diejenigen treffen, die es versäumt
hqbetb ihre nationale Pflicht zu erfüllen. Als Vorwurf musz das Ge-

wissenaller derjenigen brennen, die in der Stunde der für uns alle

Wthtlgell Wghlexitsrheidungzu Hause geblieben sind und infolge sont-
heit und Fragheitihre Stimme nicht für die polnische Liste abgegeben
haben-» Die Polenbundpressemacht also den Versuch, die »Par-
k«el dpk N«1ch»tkvahler«für sich in Anspruch zu nehmen. Sie
fuhlt sich bei dieser Behauptung offensichtlich recht wohl, weil sie

schwerwiderlegt werden kann; allerdings ist sie auch ebenso schiver zu
beweisen.»Aberganz abgesehen davon, ob es so ist, wie sie behauptet
-«-« sie scheintganz zu übersehen, dafz auch in der Tatsache des Richt-
wahlens eine scharfe Kritik oder zum mindesten ein Misztrauensvotum
gegen die Polnisch-katholische Volkspartei liegt.
«

Während die Kattowitzer »Polonia« Korfantgs den eigent-
lichen Grund für den Rückgang der polnischen Stimmen im »Systent
Kaczmarek«sucht, schiebt die Polenbundpresse die Schuld an

der· von ihr behaupteten Wahlenthaltung der sanierungsseindlichen
Agitation der Korfantypresse in Deutschoberschlesien und der Tätig-.
keit der sich um den »Glos Polski z Berlina« gruppierenden Opposition
zu. So sagte die »Poliska Zachsodnia«,das Blatt des Wojecvoden
Grazynski,am 5.Augusst: »Da sich an der Spitze des Bundes der

Polen in Deutschland nicht Leute aus dem Korfantglager befinden,
hatihnen die »Polonia« den Kampf angesagt, sucht sie die nationale
Einigkeit der. Polen in Deutschland zu zerschlagen, schleudert sie Ver-

leuindungenund denunziert mit Hilfe ihres Berliner Bundesgenossen,
untergrabtspsie das Vertrauen breiter Massen zur Leitung, um dann,
wenn das tibel geschehen ist, in pharisäexhafter Weise das Gewand zu

zerreifzenund über die Niederlage wehzuklagen, zu der sie hauptsäch-
lich beigetragen hat«

Einen kuriosen Kommentar zu den Wahlen konnte man in dem

westfalischenPolenblatt lesen, dem »Rarvd« in Herne. Unter der liber-
schrift: »Sie haben es nicht geschafft . . .« macht dieses Blatt den witzigen
Versuch, das Ergebnis der Reichstaigswahl gleichsam als Sieg der

Polen-Astezu feiern. Um die-senSieg in die rechte Beleuchtung zu setzen,
wird zunächst in beweglichen Worten geschildert, wie die deutschen
Parteien im Wahlkampf gewissermaßen nichts anderes getan haben,
als ausgerechnet sdie,paar Polen in ihre Aetze zu lorken. »Die liber-

schwenimung(der politischen Häuser mit den Sen-dbvten der deutschen
Parteien) war so gewaltig, dafz es den Anschein hatte, als ob sie uns

alle ertränken mühte, ohne eine Spur von uns zu hinterlassen. Sie
haben es nicht geschafft«,juibelt der »Raro-d« in seiner bilderreichen
Sprache; »denn wenn die polnischen Herzen bis dahin hart waren, so
wurden sie jetzt wie Granit und haben die Wucht des entfesselten
Orkans ausgehalten. Der gewaltige selisen des polnischen Volkes ist
unerschiitterslich geblieben, kaiim dafz die Kanten angekratzt wurden«.
»Der gewaltige selsen« — das sind die 57 000 poslnsiischenStimmen vom

2sl. April d.Z.; und die »kau.m angekratzten Kanten«—— das sind dsie
etwa 23 000 Stimmen, die die poslnsischeListe bei den letzten Wahlen
eingebüszt hat. Was bleibt dann wohl von dem »g.ewa-ltigenFelsen«
noch übrig, wenn die Kanten noch ein- oder zweimal in der-selben Weise
wie am 31.Zul-i ,,angekratzt« werden? Und dann wird der »Rarod«·
ganz komisch; er will nämlich festgestellt haben, dasz die deutschen
Parteien eine »grenzenlose Wut ergriff, als sie am Montag nach den

Wahlen sahen, dasz auf die polnische Liste (in den vier Wahlkreisen des

rheinisch——westfälischenSndustriegebietes) nicht einige zehn, nicht einige
hundert, sondern beinahe 10000 Stimmen abgegeben worden sind«.
Run: diese »beinahe 10000 Stimmen« sind nur 8019 gewesen, 6978

weniger als drei Monate früher bei den Landtagswahlen im April d. Z.
Wir können dem »Rarod« versicheru: Wir fühlen bei diesem Ergebnis
keinen Anlaß, in eine »grenzenloseWut« zu geraten.

Dasz die Leiter der polnischen Minderheit nach diesem Wahlmiszs
erfolg die slinte ins Korn werfen würden, hat niemand erwartet. Sie

kündigen bereits setzt an, dafz sie auch in Zukunft mit ihrer eigenen
Liste in den Wahlkampf ziehen werden. »Auf dem Wahlkampfplatz
hat sich noch ein Kern behauptet, der zahlenmäszigunbedeutend, aber

hinsichtlich der idealen Grundsätze gesund ist·«,tröstet sich die Polen-
bundpresse am 4. August; und sie fügt dann hinzu: ».

. . Die Wahl-.
ergebnisse haben uns gelehrt, dass wir in den sozial-nationalen Fragen
die radikalen Bestrebungen unserer Feinde unbedingt übertreffen
iniisseii.« Mit diesem Satz ivird mit daiikenswerter Offenheit eine
weitere Verschärfung des Kampfes der polnischen
Organisationen gegen Deutschland angekündigt.
Man wird in Zukunft also noch mehr als bisher Anlas- haben, auf die
Tätigkeit der polnischen Volksbanken, der polnischen Schulvereine,
der anderen polnischen Organisationen und auch der polnisch-gesinnten
Geistlichen zu achten, die sich früher wie heute als sührer des Polentums
bewähren — siehe Domanskil Was Rathenau in seiner Broschüre
»Polonia irredeiita?« und von Oertzen in seiner Schrift »Polen an

der Arbeit« über die Kainpfziele und Arbeitsmethoden der polnischen
Minderheit gesagt haben, bleibt trotz der Wahlniederlage, die diese
Minderheit ain Zi. Zuli erlitten hat, durchaus aktuell; es gewinnt,
wenn man die obige Ankündigung der Polenbundpresse bedenkt, jetzt
sogar noch an Aktualität. .

Kein Rücktritt Wysorkis.
Zu den Gerüchten üsber den Rücktritt des polnischen Ge-

san dten in Berlin, Dr. Alfred W gsvcki, der sich in Zukunft
seinen schriftstellerischen Arbeiten widmen wolle, wird von der polnischen
Gesandtschaft mitgeteilt, dafz der Gesandte diese Absichten nicht habe.'

müssen Reubestellnngen auf unser »Ostland« für
Unver- Monat September ausgegeben werden. — Bei

» «
später ersolgenden Bestellungen ist eine Sonder-

( zugltch gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezüge-ne für
l Monat beträgt 0,50 M. (ohne ZustellungggebJ
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Polen überfallen SA-Seule.
In Glumen, einem Dorfe des Kreifes Flatow, das zu einem

erheblichen Teil auch von Polen bewohnt wird, kam es in der Racht
zum 15.Augult zu lchweren politifrhen Zulammen-
ltöfzen zwilchen S.A.-Leuten und Angehörigen der

polnifchen Minderheit. Die Zulammenftöfze ereigneten lich
bei einem Feuerwehrfelt. Die Feuerwehr ilt paritätilch zufammen-
geletzt aus Deutfchen und Polen. An dem Felt nahmen (nach dem

Schneidemühler,,Gefelligen«,dellen Bericht wir hier folgen) auch lieben
S.A.-Leute in Uniform teil. Die Polen fühlten lich hierdurch ver-

ärgert und glaubten die Entfernung der S.A.-Leute verlangen zu

können, eine Anmalzung, die lelbltverltändlich zurückgewielen wurde,
denn lchlieleich befand man lich auf deutlchem Voden, auf dem S.A.-

Uniformen geltattet find und die Deutlchen und nicht die Polen zu
beltimmen haben. Es kam zu Schlägereien, bei denen die S.A.-

Leute, die weitaus in der Minderheit waren, von den Polen ab-
gedrängt wurden, die Polen bewarfen dann die ein-

gelchlollenen S.A.-Leute mit Steinen und anderen
G e g e n ftä n d e n. Alle lieben S. A.-Leute trugen zum Teil recht
lchwere Kopfverletzungen davon. Sie konnten erlt befreit-werden, als
die S. A. Verftärkung aus Linde erhielt. Die Polen flüchteten jetzt
aus dem Lokal, und es entfpann lich a uf d er- Stsrafze w i ed e r

eine lchwere Schlägerei. Die S.—A. ging ietzt gegen die
polnifchen — Provokateure weiter vor, und es entfpannen lich wieder
neue Kämpfe, bei dem die Polen mit Forken, Zaun-
latten, Drelchflegeln und allen— möglichen Gegen-
lt ä n d en g e g e n— di e D e u t f ch e n vorgingen. Ein S.A.-"Mann
wurde hierbei lch w e r v e r l e tz t. Von der Polizei wurden zehn
S. A.-Leute, aber kein einziger Pole verhaftetll

GroßeTeilnahme an Dr. Franz Lüdtkes 50. Geltung-lage
Richt nur aus den Kreifen des Deutlchen 01tbundes, londern

darüber hinaus von Vehörden, Verbänden und der breitelten öffent-
lichkeit lind Herrn Dr. Franz Lüdtke zu feinem 50. Geburtstage über-
aus zahlreiche Veweife der Sympathie und der Anerkennung zuge-
gangen. Es ilt unmöglich, im Rahmen des uns zur Verfügung
ftehenden«Raumesauch nur auf die wichtiglten Glückwünlche hinzu-
weilen, die ihm in Hunderten und aber Hunderten von Telegrammen,
..Vriefen und Karten zugegangen lind. Dafz lich unter den Glück-
wünlchenden zahlreiche Behörden, Stadtverwaltung-en, Landräte und

lonltige kultnrell führende Perfönlichkeiten namentlich der deutlchen
eOltmark befanden, dalz weiterhin lich dielem «Kreife viele frühere
Schüler Dr. Lüdtkes einreihten, braucht kaum erwähnt zu werden.
»Mit ltärklter Anteilnahme bekannte lich der Deutlche Oltbund in falt
allen Teilen und Zweigen feiner grofzen Organilation zu Dr. Lüdtke,
der ihn einlt mitbegründet und als kulturpolitifcher Führer mitgeileitet
hat. Den herzlichen Glückwunfch des Vundespräfidiums brachten wir
bereits isn der Rummer vom 5.Augult,. zum Abdruck; unlere Bundes-

prälidenten und lämtliche Mitarbeiter der Oltbundzentrale lchloflen
lich mit belonderen perlönlichen Wünfchen an, die zumeilt lrhriltlich
zum Ausdruck gebracht werden mufztem da Dr. Lüdtke gebeten hatte,
von jeder Feier Abltand zu nehmen. Eine belondere Freude war

für Dr·Lüdtke der Glürkwunfch unleres verehrten Ehrenprälidenten,
Geheimrats v. Tillg, der unter anderem lchrieb:
»Mit Stolz und in Dankbarkeit denke ich an unlere gemein-

lchaftliche Arbeit in der Vergangenheit zurück. Riemals haben
lich unlere Weg-e getrennt. Das gleiche Ziel und Einigkeit in den

anzuwendenden Mitteln haben uns ltets zufammengeführt. Es ilt
mir lrhmerzlich, dalz ich mich in den letzten Jahren von unlerer ge-
meinfamen Arbeit habe zurückziehen müffen. Um lo eindringlicher
habe ich aber Sie in Ihren Arbeiten verfolgt, und es ilt mein auf-
richtiger und herzlicher Wunfch, dalz Ihre belonders wertvolle

Arbeitskraft an leitender und verantwortungsvoller Stelle der

deutlchen 0ltmark, in erfter Linie dem Deutfchen Oltbunde, noch
lange erhalten bleiben möge.«

Die Äufzerungen herzlicher Gemeinfchaft und kämpferilcher Ver-

bunden«heit,die Dr. Lüdtke aus den Reihen unlerer Landesoerbände,
,0rtsgruppen, Frauenlchaften und Zunglcharen zug.ingen, können hier
auch nicht annähernd wiedergegeben werden. Vielfach lind diele
Glückwünlche nicht nur von dem gelamten Vorltand, londern auch von

zahlreichen Mitgliedern unterzeichnet worden. ,,Dem verehrten Bun-

desführer, dem Führer der Kulturbewegung im Deutlrhen Oltbund,
dem treuen 0«ltmarkkämpfer, dem Heimatdichter und Schriftfteller,
unlerm Landsmann und Freunde zum heutigen Tage ein herzliches
Glückan und deutlchen Grufjl« So telegraphiert der Landesoerband
Oltmark. So und ähnlich lauten die Grülze aus Oft und Welt, Rord
und Süd, aus des Reiches Mitte und feiner Hauptltadt.· Der Landes-
verband Weltpreufzen überreichte eine koltbare Schale, ein Erzeugnis
heimilcher Kunlt aus der Kaiferlichen Manufaktur in Eadinen mit
einem herzlichen Schreiben, in dem es heifzt:

,,Genau wie Sie, hochverehrter Herr Doktor, verharren auch
wir, die wir an der exponiertelten Stelle unleres Vaterlandes in
der Oltbundarbeit fteshen, in einem Augenblick des Gedenkens ltill,
um mit Ihnen den Weg zu überblicken, den wir in gemeinlamem
Streben und Hoffen, in«ununterbrochener Arbeit und Sorge für die

deutlche Oltmark zurückgelegthaben. Der Weg war und konnte

nicht glatt und eben lein, verurlachte Mühe und Anltrengung, barg
aber unter Ihrer bewährten Führung, namentlich auf geiltigem
Gebiet, eine Fülle von Anregungen und Freude, die das Selblts
vertrauen und die Zuverlicht ltärkten und den Weg in ein freies
Deutlchland, zu einer Rettung des deutlchen Oltens erkennen lalfen.
Gerade die Worte in Poefie und Profa, die Sie uns täglich mit

auf den Arbeitsweg geben, bilden den inneren Gehalt, die Trieb-
feder unleres Tuns und Lallens innerhalb des Deutfchen 0ltbundes.
.Wir können deshalb Ihnen, uns und dem Deutlchen Oltbund nichts
Höheres und Rützlirheres wünlchen, als dafz es Ihnen vergönnt
fein möchte,.noch lange, lange Jahre in treuer und erfolgreicher
Arbeit zu wirken. Möge ein gütiges Schicklal Ihr Wirken damit
krönen, dafz wieder deutfrh wird, was deutlch war, und dalz wir

Ihnen dann am Strande des deutlchen Weichlelltronles in voller
Dankbarkeit die Hand drücken könnenl«

Die Ortsgruppe 0ranienburg, der Dr. Lüdtke befonders eng ver-

bunden ift, erfreute ihn durch ein wertvolles Gelchenk für fein
Arbeitszimmer, die dortige Junglchar durch einen herrlichen Vlumens
kvrb. Ein Zunglcharmitglied der Ortsgruppe WannesEirkel über-

landte eine von ihm angefertigte Heilsrune.
·

Die Ortsgruppe Erkner überreichte eine Ehrenurkunde, in der
unter dem Vild eines nach Oltland reitenden Ordensritters die

folgenden Worte künltlerifch niedergefchrieben waren: ,,Herrn Dr.

Franz Lüdtke, dem Theodor Körner des Deutlchen Oltens, dem—

Kämpfer für Oltheimat, deutlches Volkstum und Vaterland, für
Recht und Gerechtigkeit unleres Oltens, dem Dichter, der nicht nur

uns, londern aufzer uns Millionen von Herzen erhoben, b-egeiltert,
getröftet und gefeltigt hat, zum 50.Geburtstage die herzlichlten Glück-
und Segenswünlchevon den Mitgliedern der Ortsgruppe Erkner des
Deutfchen 0sltbundes.«

Um als Ergänzung der Wünlche aus dem Olten wenigltens eine

Äufzerung aus dem Welten zu bringen, mögen hier die Worte abge-
drudct werden, die der Landesoerband Hannover-Vraunfchweig Dr.
Lüsdtke gewidmet hat. Er lchreibt unter anderem:

»Wenn die im Oltbund verbundenen Oltmärker in ihrer tieflten
Seele ihrer Heimat treu geblieben lind und diele Treue auf ihre
Kinder übertragen haben, wenn darüber hinaus unlere weltdeutfchen
Vrüder in weitelten Kreilen begriffen haben, dafz Oltnot Reichsnot
ilt, lo ilt dies zum grofzen Teil Ihr Werk, nicht zum geringlten der

Erfolg Ihrer hinreifzenden Dichtungen, die fo oft bei unleren Werbe-
und Hesimatabenden die Anwelenden aufgerüttelt haben. Durch
Ihr ausgezseichnetes Verltändnis für niederlächlilchesWelen ilt es

Ihnen aber belonders gelungen, die bodenltändige Bevölkerung
unleres Vezirkes an ihre hiltorislche Verbundenheit mit dem Olt-
land zu erinnern und damit an uns zu ketten. Dafür lind wir

Ihnen von Herzen dankbar. Wir wünfchen Ihnen für Ihr weiteres
Leben Kraft und Gefundheit zur Fortführung Ihres Werkes und

hoffen mit Ihnen, dafz der Tag, an dem das Endziel dieles Werkes

erreicht ilt, nicht allzu fern fein möge.«
In dielem lrhönlten Wunlch gipfeln zahlreiche der Dr. Lüdtke zu-

gegangenen Vriefe von Mitkäsmpfern, Landsleuten und Volksgenoflen.
Dafz nicht nur die Gruppen als folche, londern auch ungezählte Einzel-
mitglieder, zumal aus den Zunglcharen, Grulz und Dank landten, darf
mit Genugtuung verzeichnet werden, ebenfo wie die Tatlache, dalz auch
zahlreiche frühere Mitarbeiter der Zentrale und einltmalige Vor-

ltandsmitglieder in Treue des Gefeierten gedachten. Eine belondere
Freude war es für Dr. Lüdtke, dafz lich unter den ihm zugegangenen

Vriefen auch ein ausführliches, lehr herzliches Schreiben feines alten

Vromberger Lehrers, Gymnafialdirektors Dr. Liman, dem Vor-

litzenden des Landesoerbandes SachlensAnhalt, befand, iu dem er· die

Hoffnung auslpricht, dalz der von Dr. Lüdtke gewielene Weg für
die Kampfarbeit des Deutlchen Oltbundes belchritten werden möge-
,,Dafz wir«, lo heilzt es dann weiter, ,,mit lo vielen anderen hoffen,
es werde Ihr Wirken zum Segen des deutlchen Oltens und unleres
deutlchen Landes auch fernerhin von reichltem Segen und — loweit
Deutlche es vermögen — auch von dem Danke des deutlchen Volk-es

begleitet lein, ilt lelbltverftändlich. Es würde-uns belondere Ge-

nugtuung fein, wenn dies in Erfüllung gehen würde.«

Aufrichtigen Anteil an dem SO. Geburtstag unleres knlturpoliitifchen
Führers nahmen auch der Reichsverband der heimattreuen Olt- und

Weltpreufzem der Memellandbund, andere grolze Verbände bzw. deren

leitende Perfönlicl)keilon, die Mitarbeiter des ,,0ltlan-d«,des ,,0lt-
deutlchen Heimatkalenders« lowie viele Deutlche aus der uns ent-

riffenen 0ltmark. Eine Reihe deutlcher und belonders oltdeutlcher
Dichter, darunter der Altmeilter der oltdeutfchen Erzähler. Max

Kretzer, widmeten Dr. Lüdtke Worte freudiger Anerkennung,
einige auch ihre Vücher mit eigenhändiger Widmung.

In welch-er Weile die· Prefle ganz Deutlchlands auf das literarilche
und kulturpolitifche Wirken Franz Lüdtkes hingewielen hat, darauf
loll im nächften ,,0ftland« noch hingewielen werden, da. wir wllfem
mit welcher Freude unlere Mitglieder und Lefer die uneingesfchranktt
Würdigung begrüfzem die das Lebenswerk unleres Dr. Ludtke t-
der öffentlichenKritik erfahren hat,
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von Rintelen vertäßt War-schau
·

Der langjährige Gesaiidtschaftsrat bei der deutschen Gesaiidtschaft
in Warschau,von Rinteleii, wird demnächstWarschau verlassen,
um einen Posten im Auswärtigen Amt zu übernehmen. Die von der

ZolnischenPresse aufgestellte Behauptung, dasz diese Versetzung im

Zusammenhang mit der Flaggenaffäre stände, ist völåig abwegig
und beruht auf durchsichtigen Kombinationen. Die Zurückberujung ist
vielmehr bereits vor längerer Zeit oerfügt word-en, und im Auswärti-
gen Amt haben im Gegenteil gerade aus Anlafz des Zwischenfalls Er-
wägungen geschwebt, die Versetzung wieder rückgängig zu machen, um

falsche Deutungen zu verhindern. Lediglich der Umstand, dasz die Dis-
positionen bereits seit längerer Zeit getroffen waren, haben das Aus-

wärtige Amt veranlasst, sie nicht aufzuheben. Zum Nachfolger des-

Gesandtschaftsrats von Rintelen ist Leg-ationsrat Schliep bestimmt
worden, der bisher in der Ostabteilung des Auswärtigen Amtes

tätig war.
i

Siedlungsx sund Wohnungswejenz
Der Geschäftsbericht der Ostpreuszischen Landgesellschafts.

Bei dem besonderen Interesse, das unsere Leser der Provinz Os-
preuszen entgegenbringen, lassen wir einen kleinen Auszug aus dem

Geschäftsberichtder provinziellen Siedlungsgesellschaft, der Os-
preuszischenLandgesellschaft, folgen, der um so bedeutungsvoller ist, als
bis vor kurzem an der Spitze der Gesellschaft Freiherr v. Gaul stand.
Die Gesellschaft, die seit fast 30 Jahren in dem Vordergrund östlicher
Siedlungsarbeit steht, hat bis Ende 1931 insgesamt 272 Güter mit

rund 121000 Hektar erworben. Rund 94 000 Hektar wurden zur

Auslegung von fast 7000 RentengüternverwandtZ Das Gesamt-
ergebnis entspricht der Reuschaffung von 278 Dörfern. Vergleichs-
iveise sei bemerkt, dasz die Königliche Ansiedlungskommission für
.Westpreuszen und Posen in den Jahren ihres Vollbetriebes ungefähr
100 000 Morgen = etwa 50 Dörfer im Jahre neu besiedelte. Die

krisenhasteu Verhältnisse des Vorsahres haben dazu geführt, dasz
19l31 nur rund 6000 Hektar zu Siedlungszwecken erworben wurden.
»Die grosze Geldbewegung, die mit der Sie-d!ungstätigkeit verbunden

ist, hat wesentlich dazu· beigetragen, eine noch stärkere Verschlechterung
der Wirtschaftsverhältnisse in Ostpreuszen zu verhindern und damit die
kultur- und iiationalpolitische Widerstandskraft der Provinz zu

stärken. Damit hängt auch die erfreuliche Feststellung des Berichts
hinsichtlich des gegenüber den Vorfahren stark verringerten Wande-

rungsverlustes im Jahre 1930 und- des Wanderungsgewinns zu-
sammen, der in den ersten neun Aionaten im Jahre 1931 mit fast
3000 Menschen zu verzeichnen war-» Wir haben zu diesen Fragen schon
in Rr.28 des »Ostlands« Stellung genommen. Bezüglich der Aus-
sichten der Siedlungstätigkeit in Ostpreuszen in den nächsten Jahren
verhehlt der Bericht entgegen vielfach von anderen Seiten gemachten
irrtümlichen Angaben nicht, dasz diese Erwartungen durchaus als
lYeschränktzu beurteilen sind. Die seit 1919 insgesanit geschaffenen
10205 Reusiedlerstellen haben einen erheblichen Teil der besiedlungs-
fähige-n Fläche des ostpreuszischen Großbetriebes beansprucht Da

auch bereits 45 v.H. des Landlieferuiigssolls von Ostpreufzen zu

Siedlungszwecken erfüllt sind, ergibt sich, dasz hier Reusiedlerstellen
nicht mehr in unbegrenzter Zahl ausgelegt werden können. In diesem
Zusammenhang wird immer auch darauf Rücksicht zu nehmen sein, daß
erhebliche Teile der Provinz, »z.B. der Süden (Masuren), schon ohne-
hin stark kleinbäuerlichen Besitz aufweisen. Gegenüber der Gesamt-
fläche der Provinz inusz man« sich ausserdem auch stets daran erinnern,
dafz erhebliche Prozentsäize aus Seeflärhe und groben Waldgebieten
bestehen. Trotzdem wird sich noch für Jahre hin-aus ein weites Feld
für die Siedlungstätigkeit auch in Ostpreuszen bieten. Je knapper die

für Siedlung geeigneten Flächen in Deutschland wer-den, desto ver-

antivortungsvoller ist die Tätigkeit derer, die diese Aufgabe in ge-

meinnützigerWeise zu erfüllen haben. Um so dringender erscheint die

Notwendigkeit, die Ertragsfähigkeit der Landwirtschaft, deren Rück-

gang sich besonders katastrophal bei dein bisher hauptsächlichauf den

Beredeluiigsverkehr zugeschnitten-en bäuerlichen Betrieben auswirkt,
von ihrem jetzigen Tiefpunkt wieder zu normalen Verhältnissen empor-

zuführen.

I——iEntfehädignngswesen
Beschleunigungsverordnung bezüglich des Entschädigungs-

verfahrens. ,

Unter dem 4. d. M. hat der Reichsminister der Finanzen eine Ber-

ordnung zur beschleunigten Beendigung der Arbeiten der Restver-
waltung für Reichsaufgaben erlassen, die für die Gesamtheit der Ge-

sihädigteii von außerordentlicherBedeutung ist. In dem nächsten
Rundschreiben an die Ortsgruppen unterrichtet die Bundesleitung
darüber, wie auch über die Stellungnahme des Deutschen Ostbundes
und der Arbeitsgemeinschaft unsere Ortsgruppeii eingehend. Da in

de Verordnung die Frage der Aufbeivahrung der Ent-

schädigungsakten, die Herausgabe von« Urkunden und

andere wichtige Dinge berührt werden, ist die Angelegenheit von

Wichtigkeit fiir alle Berdrängtem Auskunft können

von Ende nächster Woche ab die Vorstände alle-r Ortsgrusppen geben,
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die unsers»Rund:schreiibei1»erhaltens,sd. h. diejenigen, die mit der Ab-
rechnung uber die Beitrage nichtüber Gebühr im Rückstande sind.

Wichtig für Verdrängte
Riederschlagnng von Steuerriickständen auf Braunkohten-

felder in Posen.
Nach einer im Gesetzbilatt des polnischen Staates (Rr.6l vom

203 Juli 1932) veröffentlichten Verordnung des polnischen Staats-

prasideitten vom 11.Juli 1932 werden Steuerrückstände aufxBrasun-s
kohlenfelderi.n.der.—WojewodschaftPosen niedergeschlagen, sofern die
Eigentumerdieser Felder ihren Verzicht auf das Bergwerkseigentum
erklärthaben oder v o r d e m« 31. A ugust-1932 erklären und so-
fern die Felder in der Zeit vom 8.August 1924 bis zum Erlöschen des
Bergswerkseigentums nicht ausgebeutet worden sind. Deutsche Inter-
essenten werden aus«diese Verordnung aufmerksam gemacht mit dem

Bemerken,»dasz die Ausführung der «Verordnung dem polnischen-
Minister fur Handel und Gewerbe im Einvernehmen mit dem Finaan
minister übertragen ist.

Bundesnachrichten
Dank.

Den Ostmärkerii und 0stbundgetreuen, die mir zu meinem 50.Ge-

burtstag Grüfze und Wünsche gesandt haben, danke ich aus vollem

Herzen. Bundesführung und Bund, Landesverbände und Orts-

gruppen, Frauenschaften und Jungsrharen, Mitarbeiter und Einzel-s-x
mistgliedex haben die Verbundenheit zum Ausdruck gebracht, die«
zwischen ihnen und mir besteht. Das Wissen um solches Verbuiideii"-

sein mit Tausenden von Heimat- und Volksgenossen ist das gröszte
Glück, das man an einem Tage der Rück- und Vorausschasu empfinden
kann. Der ostmärkische Gedanke, der immer in uns lebendig war

und für den wir seit 14 Jahren mit Leidenschaft kämpfen, ist ein Teil

unseres Wesens geworden. Er ist über den Heimatgedanken hinaus-
gewachsen und zur grofzdeutschen Staats- und Volksidee geworden,
zur Idee der Volksgemeinschaft, zur tragenden Zukunftsidee Deutsch-
lands. Die· Wünsche, die mir zuströmten und in der Wieder-«

gewinnung der unvergeszlichenHeimat gipfelten, möchte ich dahin
weiten, dafz wir uns bewuszt in die Schar derer eingliedern, die-«
kämpferisch den Beginn wahrhafter Volkswerdung und den Aufbruch ·

in das beginnende dritte Jahrtausend unserer Geschichte erleben. Die

Ostmärker und der Deutsche Ostbund sind berufen, aus der Rot, aber

auch der Leistung von· Generationen heraus den Weg des Aufbruchs
nicht nur zu zeigen, sondern ihn selber zu schreiten. Wir gehören
nicht mehr nur uns an. Wir sind Kampfverbundene, denen die Aus-
gabe zuteil ward, das deutsche Schicksal neu zu gestalten. Mein und

unser Dank für alle Freundschaft und Gemeinschaft kann nur der

sein, uns dieser Aufgabe wert zu erweisen. Franz Lüdtke.

« Aus der Bundesarbeit

Versammlungskalender.
«

Ortsgruppe Magdeburg. Monatsoersammlung am 22. August:
Lüdtke-Abendl Eintritt frei. Gäste willkommen.

»-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgrnppe Berlin-Süd. Rath Ferienschlufz fand die«Monatsoer-

sammliing wie üblich am 2. Montag im Monat, also am 8.August, in

der Berliner-Kindl-Brauerei statt. Die Mitglieder und Gäste wurden

von dem 1.Vorsitzenden, Herrn Blume, auf das herzlichste begrüszt.
Leider sind die Versammlungen seit längerer Zeit recht schwachbe-

sucht, und fast sieht es aus, als ob nicht nur die schwere Zeit die Mit-

glieder bedrückt,sondern dafz das Interesse für den Deutschen Osstbuiid
schwindet. Es wäre doch zu wünschen, daß wir vertriebenen Ost-
märker gerade in dieser schweren Zeit besonders fest zusammenhalten.
Gilt doch unser Ziel und Arbeit nicht nur dem materiellen Wert,
sondern mehr noch einem höheren, edleren Wert: Unsere verlorene

Heimat zu schützenund wieder zu gewinnen. In ein e m kann der Pole
Vorbild sein: in seinem festen Zusaminenhalten und zähen Kampf-um
sein Land ohne Unterschied der Partei-zu-gehörigkeit. In diesem Sinne

hielt Herr Blume einen längeren Vortrag. Danach wurde bekannt-

gegeben, dafz der Maurerpolier Herr Gustav G ensch off aus Posem
Luisenstrafze, jetzt Berlin, Annenstr.38, am Z. August d»..J.70 Jahre
alt geworden ist. Ferner wurde der Ansiedlers Herr Christian H ii n e-

b urg aus Kirrhdorf bei Giiesen, jetzt Tempelhof, cNeuwerder thi, am

2. August 65 Jahre alt. Beiden Mitgliedern wurden vom Vorstand
und der Versammlung die besten Wünsche für die Zukunft»aus-

gesprochen. Während Herr Hüneburg erst kurze Zeit Mitglied ·ist,ge-
hört Herr Genschoff seit Gründung der Ortsgruppe an;»er sowieseine
Familie haben sich durch rege Mitgliedschaft« und Mitarbeit In der
Gruppe und darüber hinaus beliebt . gemacht. Der langiahrige
1.Schriftfiihrer, der ,Werks-0bersekre«tär«sHerr Otto Rapp aus



Hohensalza, jetzt Vergfelde, Winklerstr.20, hat krankheitshaslber sein
Schristführeramt niedergelegt. Herr Rapp, der ebenfalls seit Grün-
dung der Grup e Mitglied ist, kam bald in den Vorstand und hat sich
in den langen Jahrendurch seine unermüdliche und aufopfernde Arbeit

ein grofzes Verdienst erworben. Wo es galt, für den Ostbund zu
arbeiten, war er dabei. Leider hat ihn eine lange und böse Krankheit
zermürbt und geschwächt,so dasz er seine Tätigkeit auch für den Ost-
bund einstellen muszte. Herr Napp wurde für seine Verdienste als

erster zum Ehrenmitglied der Ortsgruppe Süd ernannt. Eine dies-

bezüglicheUrkunde wurde ihm durch eine Kommission überreicht. Nächste
Versammlung Montag, 12.Septemb.er.

Landesverband Vorpommern.
Die Jugeudgruppe Swiuewiinde veranstaltete, von herrlichem

sVZetter begünstigt, im Garten des Kaiserparks in Swinemünde einen

Vöerbetag in Gemeinschaft mit den Zungscharen Anklam und"

Torgelow. Nachdem die auswärtigen Gäste die Stadt besichtigt
hatten, sprach nach dem Einmarsrh der Wimpel und einleitenden

Musikoorträgen der Zungscharführer Heinz Vachert über das

Vekenntnis zum deutschen Osten, das die Oftbundjugend aus dem

ganzen Neich in Gernrode abgelegt hatte. Die weiteren Darbietungen
bewiesen, dafz die Jungscharen unermüdlich daran arbeiten, die Idee

des Deutschen Ostbundes in alle Volksschichten zu tragen. Von den

Gästen ergriff Superintendent Dr. Scheringer das Wort. Er

mahnte die Jugend, immer treu zur alten Heimat zu stehen und nie

ein Stück Vaterland für verloren zu geben. örn Herbst d. I. ist ein

Pommerntreffen der ostmärkischen Jugend geplant.
Landesverband Hannover-Vraunsrhweig.

Die Ortsgruppe Hauuover veranstaltete anläleich der zehnjährigen
Tsiederkehr der Entreifzung Oberschlesiens und der zwölfjährigen
Vöiederkehr des Abstimmungssieges in Ost- und Westpreiiszen am

Z. August in Dubes Gesellschaftshaus eine öffentliche Kundgebung,
an der sich aurh der Vezirkskriegeroerband-Hannover-
Linden beteiligte· Der l, Vorsitzende, Vade, forderte in seiner
einleitenden Gedenkrede aus, den Vund inseinem ernsten Kampf gegen
das Unrecht der Grenzen im Osten zu unterstützen und ihm zu helfen,
dafz dieses Unrecht wiedergutgemacht werde« Er schilderte dann, ans
die Entreiszung Oberschlesiens vor zehn Jahren eingehend, in parkenden
Worten die Schreckenstage der drei polnsischen Aufstände. Leider

hätten es inzwischen schon viele vergessen, dafz 700 deutsche Helden
auf Oberschlesiens Erde starben, dafz 707393 Oberschlesier trotz der

Bedrückung und Drangssailierung durch die Polen für Deutschland
stimmten, und dafz in allen Abstimmungskreisen sich eine überwiegende
Mehrheit für Deutschland ergab. Um fo inniger müsse man heute
wünschen, dasz dem dennoch oerlorengegangenen Land unterm Kreuz

baldder Tag der Sonne und der Auferstehung leuchte. Anschlieszend
dankte Oberlandesgerichtsrat Dr. Thie me, Telle, der hannoverschen
Gruppe namens des Präsidiums des Deutschen Ostbundes für die von

ihr geleistete O"stmarkarbeit, hob die Notwendigkeit deutscher Wehr-
freiheit hervor und schlofz mit einem Ost Heil auf den Ostschutz des
Vundes. Nachdem hierauf Dr. med. Faust die GrüsZe der Grenz-
deutschen- und Heimatvereine übermittelt und auf die Notwendigkeit
einer Regierung mit festem Grenzlandwillen hingewiesen hatte, hielt
der 2.«Vorfitzende,Eunow, eine Gedenkrede über Ost- und West-
preuhem Er sprach von der gleich nach dem deutschen Zufammenbruch
einsetzenden polnischen Loslösungspropaganda und auf der anderen
Seite von dem ostdeutschen Heimatdienst im westpreufzischenAbst-immungs-
gebiet, der den polnischen liberfremdungsgelüsten entschlossen entgegen-
getreten sei und dem nationalen Selbftbehauptungswillen wieder zu
seinem Nerht verhelfen habe. Für die ostdeutsrhe Bevölkerung sei die

Abstimmung vom 11.Jul·i 1920 ein endgültiger, klarer Entscheid, der
in absehbarer Zeit durch keinerlei oölkerrechtlich zulässigeMahnahmen
im polnischen Sinne korrigiert werden könne. Das deutsche Volk
könne ohne den Osten nicht leben, sondern würde ohne ihn verkümmern
und alle feine Zukunftsaussichten begraben müssen. Dieser Osten trage
heute nicht nur die allgemeine Not Deutschlands mit, sondern kranke
darüber hinaus an den furchtbaren Folgen des Versailler Diktats, der

Zerrissenheit feiner Gebiete und Grenzen, sowie an der völligen Ver-

änderung seiner wirtschaftlichen Lebensbedingungen. Voraussetzung
für die Hilfe des ganzen deutschen Volkes, die der Osten brauche, sei
der einmütige Wille Deutschlands, feinen Osten zu erhalten und für
diefe Aufgabe Opfer zu bringen. — Verschönt wurde der Abend durch
Nezitatiionen, Vorträge der G esa n g sa b t e i l u n g des Vundes und
lebende Vilder von Mitgliedern des Ostsch utz es und der Zungsrhar
des Vundes. «

Landesverband Bezirk Magdeburg.
Die Ortsgruppe Stendal hielt am 7. August ihre Monatsver--

faminilung im »Winkelmannhans« ab. Der Vorsitzende, Fleischermeister
Paetzold, hiefz die Erschienen-en herzlich willkommen und gedachte
des kürzlich verstorbenen Sohnes der Familie des Konrektors Paul
sowie der beim Untergange der »Niobe« ums Leben gekommenen
Landsleute aus Ostpreufzen, zu deren Ehren sich die Anwesenden von

ihren Plätzen erhoben. Es wurden drei neue Mitglieder
aufgenommen. Nach Erledigung einiger Vereinsangelegenheiten
gab der zweite Vorsitzende Nudolf örkert einen Vericht über das

letzte Sommerfeft im Vsierkeller und das Nachbarortsgruppentreffen in

Iävenitz. Er betonte dabei, dafz solche Ortsgruppeiitreffen für die
schwer heimgesucht-en Ostmärker als besonders wichtig anzusprechen
seien. Nachdem der Kasfierer Nobert örkert noch den Kassen-
berirht erstattet hatte, wurde die Versammlung geschloffen.

i Mitteilungen aus der oftdeutfchen Heimat-. -=I
Persönliches.

Dr. Mutot Provinziallandtagstil-geordneter-
Der Provisnzialausschusz der Provinz Grenzmark Polen-West-

prenszenhat in seiner letzten Sitzung festgestellt, dafz im VZahslbezirk
Schwerin (Warthe) an die Stelle des Gutsbesitzers Ernst oo n Zu ch -

linski aus Oscht, der sein Mandat niedergelegt hat, der unter
Nr. 2 des Wahlvorschlags des ,,nationailen Blocks« aufgeführte Ve-
werber Studienrat Otto Mutot (Schwer-in a.d.W-arthe) als Ab-
geordneter des Provinziallandtages tritt. Letzterer ist bekannt-lich seit
längerer Zeit Vorsitzender der Ortsgruppe Schwerin des Deutschen
Ostbundes. ,

Unter den Toten der »Mehr«
befindet sich aus-er den im ,,0stlansd«Nr.32 Genannten noch ein Ost-
deutscher,und zwar der Offiziersanwärter Karl Lüdtke, Sohn
des PolizeihauptwachtmeistersOtto Lüdtke in Stettin, Linsingenstr.31,
früher in Polen-Lamms wohnhaft. Karl Lüdtke war früher mehrere
Jahre etfrcges Mitglied der früheren Jugendgruppe der Ortsgruppe
Stettin des DeutschenOstbundes und des Turnvereins Ostmark in

Stettin. Der junge begabte Ostmärker hat durch sein gutes Können
im Turnen und Laienspiel die Heimatabende immer besonders belebt
und sehr viel zum Gelingen der Hteimatabendebeigetragen.

VersetzungemNegierungsbauratHitlebrand vom Wasserbaus
amt in Drtesen als Negterungss und Vaurat an die Oderstrombau-
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verwaltung in Vreslau; Negierungsbaurat Lahrs vom Wasserbaus
amt in Tilsit als Vorstand an das Wafferbauamt in Driesen; cRegie-
«rnngsbaurat Franz Albrechtvon Fürstenberg (Oder) als Vorstand
an das Wasserbauamt in Til«sit;Neg.-Nat Siehe in Schneiidemühl
an dasPolizeipräsidium in Verlin.

Ehrnug. Anläszlich seines 60.Geburtstages ist der Präsident der
Vreslaner Neichsba·hndirektion,Dr. Kurt Vorn (früher Negies
rnngsrat an der Eisenbahndirektion Vromberg) von der Vreslauer

Unitzersitätzum Doktor der Staatswissenschaften ehrenhalber ernannt
wor en.

Gebotes-: Ein Sohn Pastor Georg Mudrakk in Oftrowo; eine
Tochter Pfarrer Pirwitz in Vromberg-Schwedenhöhe.

Silberne Hochzeit: Schuhmachermeister Hugo Weifz mit feiner
Ehefrau Anna, geb. Viele, in Eunzendorf, Krs. Sprottau, früher
Vojanowo und Hochdorf, am 21.8.

Diamantene Hochzeit: Der Altsitzer Ferdinand Eisermann isu

Zielenzig beging mit seiner Gattin ,Ernestine, geb. Hoch-schild, am 17.8.

das Fest der diamantenenHochzeit
«

Befahrte 0ftmärker: Frau öda G ru n dtm a n n
, geb. Pöhlmann,

früher Vromberg, jetzt Hamburg 19, Sillem«str.42, am lo. s. 65 IF
Frau Marie Hepke, Ehefrau des Gastwirts H. in Greutich, Krs.

Vunzlau, früher in Wettin, Krs. Pleschen, am 12.8. 72 J.; Nein-hold
Ziebell, Lehrer i. N., in Schlawe, Pommern, früher in Lienfelde,
Krs. Vereint, Westpreuszen, am 20. S. 70 Z.; Postsekretär i.N. Otto
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Kraufe in Misdrou, früher in Murowana Goslin, am 20.8. 70 J.;
Frau Klempnermeifter Rofina Semm-ler, Trachenberg i. Schl.,
Hoheftr.6, früher Krotofrhin, am 21.8. 70 J.; Lehrer und Kantor i.—R.
Otto Schoefinius in Unruhftadt bei Jüllischau,früher Stralkowo,
Tierzewo und Gnef.en, am 28. s. 86 J.; Lehrer Gotthold Schoefis
nius in Stettin, Bsirkenftr.4l, früher in Plefchen, am 24.8. 60 J.;
Henriette G u d er j a h n , the. des Gutsverwalters A· G. in Fried-
richshöhe bei Wirfitz, zurzeit in Birkenwerder bei Berlin, am 25. s.

86 J.; Frau Tmma Sch lin ke, geb. Abraham, in Bln.-Tharlotten-
burg, Bredowftr. 3811, früher Wronke, am 13.8. 70 J.,

Geftorbem Gutsbefitzer Otto Rau, Piotrkowko, Krs. Samter,
am 11. 8.; Bahnhofswirt Richard Feift, Burgdorf in Hannooer,
früher Santomifchel (Pofen), am-26. f. 56 J. (F. war Schriftführer
der Ortsgruppe Burg-dorf); Frau Ida Weftphal in Berlin-Fried-
rsichshagem S-eeftr. 38l39, Witwe des Gendarmerieleutnants a. D
Robert Weftphal, früher Pofen-Jerfitz, Grofze Berliner Straße-, am

15. 8., 75 J.; Frau Thriftine Werner, geb. Weüz zu Lörknitz,
früher Abbau Rehden (Weftpr.), am 20. 7.; Karl Giefe in Pvfen
am 9. 8., 65 J.; Frau Luifse Olga G aje wfki,-geb. Benkel, Schwar-
zenau, am 7. 8., 62 J.; Trich Löwenthal, früher Schriftleiter des

Handelsteiis des »P-ofener Tageblattes«, am S. 8. 26 J. (L. war der

ältefte Sohn des Dr.Löwenthal, der früher Leiter des Ruffifchen
Seminars erft in Bromberg, fpäter isn Pofen war, der nach dem

polnifchen Umfturz die Leitung des »Po-fener Tageblattes« übernahm,
und infolge eines mgfteriöfen Unfalls — er ift angeblich nachts bei
der Heiimkehr in feine Wohnung über das Treppengeländer geftürzt
und hat firh dabei das Genick gebrochen — gestorben ift; fein Sohn
hat fich jetzt in einein Joppoter Hvtel ans unbekannten Gründen

erfchoffe·n); Pasftor i.R. Paul Greulich in Werden a.d.Aller,
Münchmeie«rftr.14, am 10.8.

Aus der uns verbüiebenenGjtmark.
Aus der Grenzmark Pojen-Weftpreufzen und der

mittleren Oftmark.
SchueidemiihL In Schneidemühl ift nach einer Mitteilung des

Kreisarztes ein fünfter Todesfall infolge fpinaler
Kin d erlähmung zu verzeichnen. Gleichzeitig wurde bemerkt, daf-
zwei jungen Mädchen jenfeits des fchulpflichtigen Alters, die auf-zer-
halb Schneide-msiihls an fpinaler Kinderlähmung erkrankten, trotz der

Krankheit narh Srhneidemühl zugewandert find. Als Vorbeugungs-
mafjnahme gegen die neu auftauchende Gefahr einer Ttnfrhleppung
der Krankheit find daher mit fofortiger Wirkungfämtliche Schulen
in Schneidemühl vorerft auf 14 Tage gefchloffen worden.

Viel-z (0ftbahn). Seit einem halben Jahre wird der Kaufmann
Hauptmann d. Ref. Irmler aus Berlin wegen Spionage mit Polen
von der Staatsanwaltfchaft fteckbrieflich verfolgt. Jetzt wurde er

in Bietz, wo er fich bei feiner Mutter befuchsweife aufhielt, verhaften

Aus der uns geraubten Glutrot-te.
Aus Pofen.

Bromberg. Die Bromberzger Wafferleitsung verfagte am 16. Auguft
ihren Dienift. In der Pumpftation war ein cRohrbruch ei·ngetreten,«der
die Wafferoerforgung der Stadt lahmlegte. Rath Tinbau eines

Srfatzrohres hatte das Sammelbaffin fein Bakusum verloren, fo dafz
nicht der nötige Druck vorhanden war, um dasWaffer in dsie Waffer-
leitungen zu befördern. In den Gaftwirtfchaften, Hotelbetrieben und

Kranken-hindern waren die Folgen geradezu kataftrophaL

Bromberg. Gegen den Stadtpräfidenten Dr. Sli-

winfkiswar wegen verfchiedener Unregelmäßigkeit-en vor Monaten

ein Dijziplinarverfahren eingeleitet worden. Das Oberve"rwaltungs-
gericht in Pofen hat in diefenr Verfahren jetzt entfrhieden,,daf5'Dr.

Singt-zeig

Frau Pfeife-.
Berlin,

Köpenicker Str. 63.

Sliwinfki zwangsweife in den Ruheftand zu verfetJen ift.
Kolmar. Eine polizeiliche Verordnung aus dem Jahre 1925 be-

fa-gt, dafz auf den Firmenfrhildern die Bornamen der

mod.,Giche m. tauml-Nußbaum neu, besteh. aug:
Bibliothekjchrank, 230 cm breit. Dipl.-Schre1b-
tijch,rund. Tisch, 2 Stühle, Schreibfessel, 275 RIVL

.

Berlin-Halensee, Kurfürftendamm 138 —.

Brabant 4077.
schuldenfrei.
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Gefchäftsinhaber auch in polnifcher Sprache ange-
«

geben werden müffen, und zwar an erfter Stelle. Auf Grund diefer
Verordnung erhielten kürzlich einige hiefige Gefchäftsleute, darunter
der Drogeriebefitzer Johannes Sehr, der Fleifchermeifter Otto Guts-
m-ann, Frau Klara Haber und der Gärtnereisbefitzer Max Zaske.
polizeiliche Strafmandate zu.geftellt, gegen welche die Genannten gericht-
liche Tntfcheidung beantragten. Sie machten geltend, dafz auf den
Firmenfchisldern der Borname in derfelben Form wiedergegeben«fei,
wie er im Handelsregifter und in der ftandesamtlichen Geburtsurkunde
eingetragen ift. Nichtsdestoweniger wurden in der Gerichtsverhandlung
die polizeilichenStrafmandate bis auf den Fall Zaske .beftätigt. In
der Urteilsbegründung wurde hervorgehoben, dafz die hier in Frage
kommendeVerordnung keine Umwandlung der deutfchen Vernamen
in polnifche verlange, fondern dafz neben dem« Bornamen in deutfcher
Form auch die polnifche Form angegeben werd-enmüsse,z.B. Ian —-

Johannes Sehr. Im Falle Jaske ftellte das Gericht feft, dafz die
Bornamen Max und Maxgmisljan in der polnisfchen Sprache gleich-

lange-ndfind, demnach in diefem Falle auf Frei«fprechungerkannt werden
mu te.

Kolmar. In einem Torfftich wurde ein Skelett aufgefunden-.
Man glaubt, feftgeftellt zu haben, dafz es firh um den früheren Pofener
Studenten Sobanfki handelt, der vor 9 Jahren eines Tages mit
einer gröfzeren Geldfunnne auf fein Landgut bei Kvlmar gefahren und
feitdent verfrhwunden war. Er ift damals offenbar ermordet und be-
raubt worden. Ts fehlt jeder Anhalt dafür, wer den Raubmord
damals begangen hat.

Poer. In dem Senfationsprozefz gegen Piekucki und »Genoff2n
wegen Sittlikhkeitsoergehens an Mädchen unter
14 Jahr en wurde vor kurzem das Urteil gefällt. Es erhielte-n
Oberft der Ref. Felix Piekurki 172 Jahre Gefängnis und
5 Jahre Throerluft, Kaufmann Wladislaus Andrzejewfki

Jahre Gefängnis und 5 Jahre Chroerluft, Kaufmann Felix
H i r f ch b e r g und Fabrikdirektor Alfons P a w l i c k i je 6 Monate
Gefängnis mit fünfjähriger Bewährungsfrift, verehelirhte Margarete
G ensler Z Jahre Gefängnis, Msarie Hermann 1 Jahr Ge-

fängnis und Marie R e h r i n g 4 Monate Gefängnis. Die Angeklagte
Helene S t r o z g k wurde freigesprochen

Aus Weftpreufzem
Dirfchau. Die Cifenbahcnftrerke Danzig—Dirfrhau

befteht jetzt an 80 Jahren. Am 5. Auguft 1852 wurde fie unter reger
Anteilnahme der Bevölkerung eingeweiht und erftmalig benutzt. Da-
durch gliederte man Danzigv dem Gifenbahnnetz an, das damals noch
recht klein war und nur die Hauptvrte miteinander verband. Damals
führte die Oftbahn von Berlin über Kreuz zunärhft nach Bromberg
und von dort nach Dirfchau, dann war Schluß, weil der Brückenbau
iiber die Weichfel noch mehrere Jahre erforderte. So begann man denn,
zunächftdas Schienennetz nach Danzig zu legen und fchuf dazu den

erften Bahnhof in D-anzig, den Legetorbahnhof.- Die Verbindung mit
Königsberg kam fpäter, nachdem der Bau der Weichfelbrürke am

12. Oktober 1857 beendet war.
"

»Sie gehen entfchieden zu weit, Herr H-a-geftolz, wenn Sie be-
haupten, folche Prachthausfranen wie früher gebe es heute nicht
mehrfk «—« fagte Frau Lotte zu ihrem T-ifchg-aft,der fich eben einen
zweiten Teller von der ihm offenbar herrlich fchmerkenden Suppe
erbat. «— Herr Hageftolz verneigte fich —- ,,es gibt Ausnahmen. Wie
z. B. bringen Sie es nur fertig, diefe delikate Suppe um 1 Uhr auf
den Tifch zu ftellen, wenn Ihr Gatte um 12.20 Uhr anruft, ob er

norh mich, den verwöhnten Junsggefellen, mitbringen könne?«« Der

Hausherr lächelte zufrieden: ,«,MeineFrau könnte Ihnen jeden Tag
im Monat eine andere, esbenfo frhmackhafte und ebenfv fchnell zu-
bereitete Suppe vorfetzen. Sie fehen mich ungläubigan, Herr Hage-
ftolz? — Lotte, fag Du das Jauberwortl«- Und Lotte flüfterte:
,,Maggi’sSuppen.«

Diefe Rummer umfafzt 12 Seiten.

Wie-richtet Zau-

jmei aufs hejte
unjey

« I

,,,,Gltland«
-Bezug5pr. viertelj. nur

.I,50 M. (ohne Bestellg.)·--------L

Uns-die Ojtfmgm ,

« »

Frise arge-schaff
LDameøi-, 3 Hei-rein wegen Tociesfrillstm

tiikclct Farbelwpaar Fresser-. zu verk»

entl. Torlcaufszseclit auf Gs·st»rciste"lele.

Karl Linde-en Drossen
«

"Poslst-ø«. LI.
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Provisionsfreil. Ostmärkerl

Glänzende Existenzen!
Anzahl. sit

Restaurationsgrundstiick m. Fest-—
saal (Zal)1·esgesrhäft) in bedeu-
tendem Gebirgskurort Schle-
siens . . . . . "Preis:

Anz.:
Landhaus, in völlig lärm-— und

staubfreier Lage, siir Arzt mit
Klinik besonders geeignet, in

Craunsteln (Oberbayern)
Kurhaus mit Restaurationsbe——

trieb, Tanz- und Cheatersaal
in herrlicher Gegend der deut-

schen Srhweiz . Rach
12——Co.-Dampsmiihlein lebhafter

Kreisstadt d. Proo. Hannooer
«

Fabrikgrundstiirk mit Wohnhaus
inBaden .

Grundstück (z. Z. Landwirtschaft)
in Quedlinburg. . . . .

Graupappensabrik in Stettin

Preis:
Landhausbesitzung i. bedeute-idem

Berl. Bade-— und Ausslugsort

41 500

18 000

. 22 000

Vereinb.

25 000

. 26 000

. 10000

27 000

Anzahl. n. Vereinb.
'Mtet-

Zentrum Apoldas
Vsohnhaus mit prächt. Garten i.

der Schweiz (Unter-Cngadin)
ski:

Glänzend eingesiihrtes Hotel mit
Restauration und seltsaal in

grösserer Stadt d. Uckermark

Grundstück mit Woll-— u. Weib-
warengeschäst, unmittelbar am

Alarktplatz eines uckermärs

kischen Städtchens gelegen
Preis:

und Geschäftshaus in

Geschäftsgegend
der Provinz

und Geschäftshaus im

Wohn-
oerkehrsr.
einer Stadt

Brandenburg . . . .

Gut eingeführte Küchenmöbel-
sabrik in Schles., Nähe Görlitz

Preis:
Anz.:

Kolonialwaren - Grundstiick mit

Drogenhandel und Cankstelle,
5 Morgen, Cxistenzl cZzähe
Reustrelitz . . . . . . .

Geschäftsgrundstiick mit cRestau-
ration u. stemdenlogierbetrieb
in westd. Universitätsstadt .

Restaurationsgrundstürk (Aus-
slugslokaO in landschaftlirh
hervorragender Lage bei Kiel

7,5 Tagwerk grobes ländliches
Anwesen m. Mosterei i. bogen
Allgäu. Gelegensheitsangebot s.
Landwirte, sartner u. Winzer

48 Tagwerk grobes Wiesengut
im bayrischen Allgäu .

Landgasthos mit Landwirtschaft
im Recknitztasl (Pommern) .

Billen—grundstiick, einschl. ge-

srhmarkooller Gartenanlage m.

schönemBaumbestand, 790 qm,
in Riesa an der Elbe . .

Landwirtschaft mit angeglied.
Cischlereibetrieb in der Steu-
mark . . . . Preis nur

Kleinere Landwirtschaft (16 Rig)
in der Reumark

. 20 000

15 000

20 000

lZ 500

. 18000

22 500
8 000

-.5..IOO

. 12000

20 000

? 000

. 10000

. 10000

Preis 10 000—12 000

Bildprospekte k o st e n l o s durch:

Ic0 Ckl sc Co., Berlin W 10

Dörnbergslralze l. Tel.: 82 i.ützow 5933.

Zur Ablösung werden
"

auf gangbares Grund-

stück in betriebsamer
Stadt, in der Nähe von

Berlin, zur I. stelle

M Mit-—
von selbstgeber

gesucht.

Angebote unter 2632
an das Ostland erbeten-

lineenoltTe
42 Jahre,

sueht stellung
in frauenlosem Haus-
halt zwecks späterer
Heirat. Offerten unter
2648 a. d. Ostland erb.

Fräulein
37 Jahre, vom Lande,
10 000 Mark und gute
Wäscheausst.,wiinscht
Briekwechsel mit
mittl. Beamten od. guts.
Landwirt. Ang. unter
2642 an das Ostland.

—-

Gitmärken
tretet unserer

Ostbundsterbekasse bei!

.412

Aufbaulrreclil

Berlin W. sil, Motzstraße 22.

Verwertung vonIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIITIITIIIIIU
E

Durch Beschluß zweier Generalver-
sammlungen vom 22. 6. 1932 ist unsere
Genossenschaft aufgelöst worden.

--Zu Liquidatoren wurden gewählt:

Die Herren
Regierungs-Jnspeltor Thomas Kabis,

Breslau,
-

Berbandsangestellter Viktor Seidel,
"

Breslau.

Die Gläubiger der Genossenschaft wer-

den aufgefordert, sich zu melden.

Breslau, den ll. August 1932.

Bauschulstr. 15.

spat-· und Darlehnslkasse
Deutscher ostbuutl
seltlesien i. L.

Seidel

e. G. m. u. II-

s Die Liquidatoke«: Kuri-

Aktiva.

OstmzSpar- u. Darl.
-Kss.(B) . . . . .

Baukonto . . . . .

Rückst.Gesch.-Anteile
Verlust . . . . .

Bilanz am 31. Dezember 1931.
P a s s i v a.

Ostm. Spar- u. Darl.
16,83 Kis. (A) . . . . . -2148,71
2050,— Reservefonds. . ." . 538,50
9555,50 Rückst. Darlehnszins. 2992,72

13 911,38 L"tillige Anteile. . . 180,——
arlehnskonto . . . 19 673,78

Sa. 25 533,71 Sa. 25 533,71

Gewinn und Verlust
S o ll. H a b e n.

Verlustvortrag Durch VergleichSeel .. 1368,30
8· Mai 1931. . . . . 17570,74 Zinsengutschr.Ostm.Spar-
Rückst.Darl.-Zins. 1931 1346,76 lund Darlehns-K sse . 726,70
Geschäftsunkosten . . 449,04 Zinsen . . . . . . 0,16

Abschreibung vom Ge-

schafts-Guthab.-Konto
Rest der eingez. Gut-

h·ab·enund Rest der

falligen Guthaben . . 3360,—
Verlust . . . . . . . . 13»911,38

Sa. 19 366,54 19 366,54

Mitgliederbewegung.
Bestand zu Beginn des Geschäftsjahres 25 Mitglieder mit 25 Anteilen

Abgang im Jahre 1931 . . . . . . . 7
» »

7
»

Bestand am 31. Dezember 1931. . ·

« » «

Die Haftsumme beträgt 5400,-— M.

Die Geschäftsanteilsumme ist gemäß Beschluß der Generalversammlung
abgeschrieben. X

Berlin, den 29. Juli 1932.

« GemeinniilzigeBaugenossenschaft Landesvekbaarl Berlin-

Bkamienhukg cles Deutschen 0slbutnles (E.—V.)e.6.m.b.ll.
gez. Vater. gez. P. K·atta u.

liir Essen-— quuslanelsseulsclsse ci.sn.ls.lsl.
(Gescl·säcllgt«enl-Illfeclee Deutschen ostbuncles)

Tel. B 5 Barbarossa 9061.
·

670Reichsscliulclbuclifoktleknngen
cluren Verkauf unrl seleinung (im Rahmen
der uns zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung in Vermögensanlagen
uncl allen Iredilangelegenlsellen
Abwicklung all. banlcmälligen Geseliätte

W

OW

Für mein Kolonial-
waren- u. Delikatessen-
geschäft s u e h e per
1. September einen

Lehrling.
Sohn achtbarer Eltern
mit guter Schulbildung.
Bewerb. mit Lebens-
lauf. Freie Stationl
Paul Diislerwaltl, Letscliia

(Oderbruch), Marktpl.

Wohnhaus
6 Zimmer, Kammer,
Küche, Narogheizung,
elektr. Licht, unter-

kellert, Stall u. Wasch-
kiiche, nebst V«Morg.
Garten sof. zu verkauf.

Paul Meyer-,
crossen a. cl. Oder-,-

Siedlung 36.

Ckllllklllilcli
in allerbester Lage, nahe
der Stadt Crossen a. O.

gelegen, sehr gut er-

halten, mit 4 Morgen
gutem Obst- und Ge-

iniisegarten. passend fiir
jedes Geschäft, sofort
preiswert zu verkaufen-
Meldung an

·
Fr. Reinhardt,

Erossen a. Q, Fischerei.

Ver-kaute meine

IåcIickcIillii
Rcicllillllllklkcll

Umsatz 18 000 M., Anz.
4000—5000 M. Preis
19 000 M. Entl. zu
verpachten, erforderlich
3000 M. K. Hentschel,
Görlitz, Neuterstr.1116

Llllllilllllllllllllls
in d· Nähe o. Branden-
burg, 2 — 3 Zimmer
nebst Garten u. Stal-
lun , am Wasser, als
Nu esitz oder f. Hand-
werker geeignet, billig
zu vermieten. N. Wesen-
berg, Hohenferchefar,
b. Brandenburg a. H«
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